
  

  

  

  
  

Dle Mothewacht erſcheint wöchent⸗ 
Ich zweimal um Dienstag u. Freitag. 
Abonnementspreis, mit der Beilagt: 
Die Neue Weit, monailich 40 Pfg., 
vpierteljährlich 1,20 Mk. Bei freier 
Zuſtellung ins Baus manatlich 
5Pfö. Botenlohn. Durch bie Poſt 
bezogen viertellährlſch 1,35 Mk. 
Die Einzelnummer hoſtet 10 Pfg⸗ 

—   
  

  

    

  

  

  

Beilage: Die Neue Welt, Llluſtriertes Unterhaltungsblatt 

————— Auun für die werklätige Bevölterung der Vrovin Weſhpteußen and apeen a 
Publikatlonsorgan der Freien Gewerhſchaften 

P 

Inſernonsgebühr die jechs gaſpal⸗ 
lene 10•A oder deren Raumn 
2⁰ . Inſerale der ſozlalbemo⸗ 
kratiſchen Partel und der Freien 
—— 92 it ů— 110. 
ereumwlar Koſte Ä— 

nben der Redakt 45 an Lalen 
ochentagen 12—1 Uhr mittags. 

  

und Expedition 3290 

  

  

Danzig., d 
  

  

     
  

  

  

Die Welt an Bebels    

Nicht bloß die Preſſe Deutſchlands, die Preſſe der 
ganzen Welt beſchäftigt ſich in ausführlichen Artikeln 
mit dem Leben und der Perſönlichkeit unſres dahin⸗ 
gegangenen Führers, Nur in ganzen Bänden ließe ſich 
zufammentragen, was in dieſen Tagen über Bebel 
geſchrieben worden iſt. Will man aber den Eindruck 
der Stimmen des Inlandes wie des Auslandes, dle 
auch von der bürgerlichen Preſſe in ſpaltenlangen Aus⸗ 
zügen wiedergegeben werden, in wenige Worte zu⸗ 
ſammenfaſſen, ſo kann man ſagen: Es herrſcht in der 
ganzen Welt, trotz aller politiſchen Anfeindungen, nur 
eine Stimme der Hochachtung, ja der perſtzulichen Ver⸗ 
ehrung für den großen Toten. 

Mit Staunen ſehen wir, wie Blätter, die täglich 
die Sozialdemohratie verleumden und herabſetzen, an 
dem Grabe des Gegners grüßend den Degen ſenken. 
Wenn die Nordd. Allgem. Zeitung abſchwächend meint, 
in den Nachrufen auch bürgerlicher Blätter finde die 
menſchliche Achtung Ausdruck, die ſich der Ver⸗ 
ſtorbene, „abgeſehen von dem verwüſtenden Einfluß 
ſeiner Agitation“, als einer der älteſten Übgeordneten 

in langjährigem Umgang erworben hatte, ſo hat ſie die 
Grundſtimmung all dieſer ungezählten Nachrufe wirklich 

nicht erfaht. Viel näher der Wahrheit kommt ein 
allgemein verachtetes Blatt, die freikonſervative Poſt, 
das ſich mit ſeinen Beſchimpfungen des Verſtorbenen 
allein gelaſſen ſieht und nun bekümmert ausruft: „Ein 
Ueberblick über die Urteile und Betrachtungen, die 
anläßlich des Todes don Auguſt Bebel in der deutſchen 
Preſſe auftauchen, erweckt den Eindruck, als ob der Tod 
ſelbſt den Gegnern die Waffe aus der Hand geſchlagen 
hätte.“ 

Die Sozialdemokraiie iſt nicht nur für ſich allein, 
ſie iſt für das ganze Volk und für die ganze Menſch⸗ 
heit da. Sie dient mit ihren Beſtrebungen auch den 
Intereſſen von Millionen, die ſie heute noch bekämpfen. 
So hat, von einer hkleinen intereſſierten Minderheit 
abgeſehen, heute beinahe ſchon jeder einen geheimen 
Winkel in ſeinem Herzen, aus dem heraus ihm eine 
Stimme ſagt, daß er im politiſchen Kulturleben der 
Gegenwart die Sozialdemokratie trotz allem nicht miſſen 
möchte. Solche Empfindungen müſſen ſich gerade bei 
jenen, die der ſozialdemokratiſchen Gedankenwelt noch 
fernſtehen, zu einer gewiſſen perſönlichen Heldenverehrung 
verdichten, und der Gegenſtand ſolcher Heldenverehrung 
war unſer Bebel. Man mochte an der ganzen Sozial⸗ 
demohratie kein gutes Haar laſſen, und mußte ſich doch 
ſagen: Da iſt einer, der den Gewalthabern ungeſcheut 
die Wahrheit ſagt, der Schäden rückſichtslos aufdeckt 
und bekämpft, bei dem jeder Schutz ſuchen kann, der 
Unrecht erlitten hat! Gerade denen, die die Partei als 
ſolche nicht gelten ließen, erſchien Bebel als ein Gegen⸗ 

gewicht gegen die Uebermacht der Herrſchenden, als der 
redegewaltige Schirmherr unterdrückten Rechtes. Und 
darum iſt die Trauer um Bebel in weiten Kreiſen 
außerhalb der Sozialdemokratie kaum weniger tief und 
aufrichtig als in der Partei ſelbſt. 

Von wenigen beſchämenden Ausnahmen abgeſehen, 
wird die perſönliche Lauterkeit und Hochherzigkeit des 
Verſtorbenen allgemein anerkannt. Seine geniale Be⸗ 
gabung wagt kaum einer zu beſtreiten. Und ſeltſam 
muten die Verſuche der Selbſtverwahrung an, in denen 

man verſichert, Bebel ſei zwar ein großer Mann und 

ein unantaſtbarer Tharakter geweſen, die Sache aber, 

für die er gekämpft, ſei natürlich äußerſt ſchlecht und 
verwerflich geweſen. Wie will man denn das Rätſel 

erklären, daß eine angeblich ſe verwerfliche Sache jolche 
Diener finden konnte wie das Forſchergenie Marx, den 
Feuergeiſt Laſſalle, den großen Parlamentarier Bebel? 

Mit keiner Kunſt der Sophiſtik kommt man darüber 
hinweg, daß ein Schimmer von jenem Glanze der Per⸗ 

fönlichkeit, dem auch die bürgerliche Preſſe buldigt, 
auf die Sache, die Partei, ja ſelbſt auf die erſt recht 

  

angefeindeten und geſchmähten lebenden Mitkämpfer 
des Verſtorbenen zurückfällt. 

Aber ſei dem wie immer, wir ſind nicht ſo eng⸗ 
herzig, zu jagen: Fort mit euch, dieſer Tote gehört 
uns! Nein, wie die Sozialdemohratie für Volk und 
Menſchheit da iſt, ſo hat Bebel auch für Volk und 
Menſchheit gelebt, und ſein Tod iſt für die ganze Welt 
ein herber Verluſt. Jeder hat das Recht und die melſten 
haben allen Anlah, an ſeiner Bahre zu trauern. 

* * 
* 

Die Internationale trauert. 
Dem Parteivorſtand ſind aus dem Ausland unzählige 

Beileidskundgebungen zugegangen. Einige geben wir 
wieder: 

London: Die Britiſh Soclaliſt Party empfing mit 
Waleis Bedauern die Nachricht vom Hinſcheiden Auguſt 
Bebels und ſpiicht der deutſchen ſozialdemokratiſchen 
Partei ihre innigſte Teilnahme aus. 

Inkpin, Sekretär. 

Brülſſel: Die Brüſſeler Föderation der ſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeiterpartei Belgiens nimmt an dem Schmerze 
teil, in den durch den Tod Bebels das internationale 
Proletariat verſetzt wurde. 

—
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Pladet, Sekretär. 

Brüſſel: Die ſozialiſtiſche Arbeiterpartei Belgiens 
it aufs tiefſte bewegt durch das Hinſcheiden des Genoſſen 
Bebel und ſendet der Familie des großen Toten und 
der ſozlaldemokratiſchen Partei Deutſchlands den Aus⸗ 
druck der brüderlichſten und herzlichſten Teilnahme. 

Vanderſmiſſen, Sekretär. 

Brllſſel: Die ganze Internationale trauert um den 
ichmerzlichen Verluſt Bebels, der größten organiſatoriſchen 
Kraft der internationalen Sozialdemokratie. 

Vandervelde, Anſeele, Bertrand, Huysmans. 

London: Aufrichtiges Beileid zum Tode Bebels 
endet 

Der Kommuniſtiſche Arbeiter⸗Bildungsverein London. 

Amſterdam: Die niederländiſche ſozialdemokratiſche 
i rtei nimmt mit ganzem Herzen teil an der 

Trauer der deutſchen Arbeiterklaſſe über den Tod ihres 
größten und geliebteſten Vorkämpfers. Auch in den 
Herzen der niederländiſchen Arbeiter hat Bebel ein 
dauerndes Denkmal ſich geſtiftet durch ſein Leben voll 
Selbſtaufopferung im Kampfe für die proletariſche 
Emanzipation. 

       

Parieivorſtand 
der niederländiſchen ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei. 

Vliegen, Vorſitzender. Matthyſen, Sekretär. 

Zürich: Die Landesorganiſation der internatio⸗ 
nalen Arbeitervereine in der Schweiz ſpricht ihr innigſtes 
Beileid zu dem ſchweren Verluſt aus, den die deutſche 
Partei und die ganze Internationale durch den Tod de⸗ 
Genoſſen Bebel erlitten. Wir verlieren in ihm einen 
treuen Gönner und Förderer unſerer Organiſation. 

Der Landesausſchuß: 
Franz Kugler, Präſident. Fritz Platten, Sekretär. 

Wien: Mit großem Schmerze vernehmen wir die 
Trauerkunde vom Tod Eures bewährten treuen Kampf⸗ 
genoſſen und Führers Auguſt Bebel und ſprechen Euch 
unſer innigſtes Beileid zu dem unerſetzlichen Verluſt, 
der Euch betroffen hat, aus. — 

Der Landesparteivorſtand 
der deutſchen Sozialdemokratie in Niederöſterreich. 

Innsbruck: Tieferſchüttert durch die Nachricht von 
dem Tod unſers großen Vorkämpfers Bebel entbieten 
wir der deutſchen Bruderpartei unſer innigſtes Beileid 
zu dem unerſetzlichen Verluſt. 

Landesvertretung Tirols. 

Wien: Aufs tiefſte erſcküttert traf uns die Nach⸗ 
richt vom plötzlichen Tode T 'els. Wir, die wir alle 
in Oſterreich ihn ſo geliebt und verehrt haben, ſenden 
der deutſchen Bruderpartei herzlichen Trauergruß. Wir 
fühlen mit Euch den unerſetzlichen Berluſt, den Ihr, 
den wir, den die geſamte Sozialdemokratie des Erdball⸗ 
durch den Tod des teuern Mannes, der uns Muſter 
und Vorbild aller proletariſchen Tugenden war, erlitten 
haben. Nie wird ſein Name vergeſſen werden, ewig 
wird er fortleben in den Herzen der Arbeiter, deren 
Befreiungskämpfen ſein ganzes Leben und Wirken ge⸗ 
widmet war, 

Für die deutſche Sozialdemokratie Oſterreichs: 
Viktor Adler, Ferdinand Skaret. 

      

L. Jahrgang. 

  

    
ů Fühee Erſchüttert durch den Tod Auguſt Bebels, 
des § ührers der deutſchen Sozlaldemohratie und Alt⸗ 
meiſters der internationalen Sozialdemokratie, ſpricht 
ihr tief empfundenes Beileid aus 

Die Parteivertretung der tſchechoflaweiſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Arbeiterpartei: Bruha, Nemec, Soukup. 

Prag: Wir trauern mit Euch um Auguſt Bebel, 
den unvergeßlichen Vorkämpfer des Soziallismus und 
der klaſſenbewußten Arbeiter aller Nationen, 

Tſchechoflawiſche Gewerkſchaftskommiſſion Prag: 
Tayerle, Sekretär. 

Bozen: Erſchüttert von der Trauerbolſchaft, ſpricht 
die heule in einer Volksverfammlung vereinigte Ar⸗ 
beiterſchaft Bozens llefſtes Beileid aus. 

Lagger, Vorſitzender. 
„Krakaꝛ: Tief erſchüttert von dem ſchweren Verluft 

für die proletariſche Internatlonale, teilen wir die grohe 
Trauer der deutſchen Arbeiter. Auguſt Bebel, der un⸗ 
erſchrogene Vorkämpfer der Sozialdemokratie, der heiß⸗ 
geliebte Führer des revolutionären Proletariats, wird 
bl iDerden aller Klaſſenbewußten Prolelarier unſterblich 

eiben. 
Das Warſchauer und Lodzer Komitee 3 

der Sozialdemokratie Ruſſiſch⸗Polens und Litauens. 

Helfingfors: Mit der ſozialiſtiſchen Internationale 
beklagen wir den Verluſt der deutſchen Sozialdemokratie, 
den Tod Auguſt Bebels, eines Mannes, der heldengleich 
für das Proletariat ſein Leben lang gekämpft hat. Er 
iſt uns unvergeßlich für immer, ſein Vorbild leuchte 
Uns ſteis voran. 

Der Parteivorſtand der finniſchen Sozialdemokratie. 
Maxim Gornl, der berühmte ruſſiſche Dichter, fandte 

aus Verona folgendes Telegramm: Ich bin iiefbetrübt, 
daß der alte Abler⸗Prophei der univerſellen Wahrheit 
verſchieden iſt. Möge der Gram über, dau großen Ver⸗ 

luſt an die gigantiſche Arbeit Auguſt Bebels erinnern 
und ſein Heldenname Mut in die Seelen derer, die für 
den Sieg der Vernunft kämpfen, fließen laſſen. 

Liſſabon: Die ſozialiſtiſche Partei Portugals ſendet 
die Verſicherung der innigſten Teilnahme bei dem Tode 
Bebels. Für den Zentealrat: Ceſar Nogeira. 

Tief erſchüttert von dem Ableben des 
großen Führers und proletariſchen Geiſteshelden Auguſt 
Bebel, Übermittelt das tiefſte Beileid 

Parteivorſtand Kärntens: Groeger. 
Mailand: Tief erſchüttert von dem unerſetzlichen 

Berluſt der deutſchen und der internationalen Sozial⸗ 
demokratie, beweinen wir mit Ihnen den Tod des glor⸗ 
reichen Vorkämpfers des revolutionären Proletariats. 

Italieniſcher Parteivorſtand: Lazzari. 
Rom: Die ſozialiſtiſche Partei Italiens ſendet an⸗ 

läßlich des Ablebens des Genoſſen Bebel im Namen 
des italieniſchen Proletariats der ſozialdemokratiſchen 
Partei Deutſchlands das Gefühl ihrer tiefſten Teilnahme. 

Für die Parteileitung: Lazzari, Sehretär. 
Rom: Anläßhlich des Verluſtes Ihres großen Toten, 

des Genoſſen Bebel, des tapferen Kämpfers für die 
ſozialiſtiſchen Jdeale in dem Kampfe des internationalen 
Proletariats, bringt die ſozialiftiſchreformiſtiſche Partei 
Italiens ihr tiefſtes Mitgefühl zun Ausdruck. 
Die Parteileitung des partite socialisti ritormita italiano. 

Paris: Eines der edelſten Herzen hat aufgehört, 
zu ſchlagen, aber das Wirken Bebels wird unvergänglich 
bleiben. Jaurès. 

Stockholm: In tiefſter Verehrung und im unver⸗ 
geßlichen Andenken Auguſt Bebels ſendet die Sozialdemo⸗ 
kratie Schwedens den deutſchen Genoſſen ihre herzliche 
Teilnahme. Für die ſchwediſche Partei: Branting. 

Kopenhagen: Bei der Nachricht von dem Ableben 
Auguft Bebels drücke ich namens der däniſchen Sozial⸗ 
demokratie unſer herzliches Beileid aus. Bebels Tod 
bedeutet nicht allein einen Verluſt für Euch, ſondern 
auch einen ſchmerzlichen Verluſt für die geſamte inter⸗ 
nationale Sozialdemokratie und für Millionen Arbeiter. 
Uber die ganze Welt wird es tönen: Ehre ſeinem 
Andenken! ein Wort, das auch in den Herzen aller 
Sozialdemokraten Dänemarks ernſten Widerhall findei. 

Stauning. 

Budapeſt: Von tiefſter Trauer bewegt, vernahmen 
wir die Nachricht vom Tode Auguſt Bebels, und mit 
Euch beklagen wir den Verluſt dieſes teueren tatenreichen 
Lebens. Wir werden das Andenken dieſes großen 

Agitators und Vorkämpfers, dieſem Stolze der inter⸗ 

nationalen Sozialdemokratie, durch eifrigſte Arbeit 

in ſeinem Sinne bewahren für alle Zeiten. 
Parteileitung der ungarländiſchen Sozi Demokratie: — 

Buchinger. Parteiſekretär. 

      

   

  

   

       



    

      

Dudapeft: Pie BVertreter der ungarkändlichen Gewerk⸗ 
Huften fenden ihr ingigſtes Beileid anläßlich des grüben Der⸗ 

ultee der deutſchen und internationalen Sofialdemohrolle. 
ů ä Machricht, daß das Berz 

des Srates. Serrt Mg: Weiegr, Rer —— teter⸗ 
natlonaſen Proletortats and der ſerhiſchen Arbeiter war, ellt 
dle ſerb ozlaldemahratiſche Parlel, ihtem Uunermehlich groben 
Beileid bielen Verluſt der dentichen Pattei und ber Inter⸗ 
ollonol7 Ausdruck zu geben. Möge das Andenken an den 
blorreichen Käampfer für das Werk des Voztälismus ewig fein. 

Für die ferbiſche Sozialdemohratie: Drahlſchn Vapiſchewliſch. 
Genf: Das Auolundskomitet des Allgemelnen jüdiſchen 

Arbeiterbundes iſt tief erſchüttzert vom Tode unſeres unvergeß⸗ 
lichen iebei und jendei muniyfies Belieid. 

Neuyork: Mit dem Proletariat der besen Welt itehen 

wir wouernd an der Buhre des Aaßtenrner⸗ Molhszeltung 
* 

Bebels Leichenfeier. 
(Eigentt Beticht unſeres Motteſconbenten.) 

Jin itrömenden Regen — juſt die recnle Begrüßunig fur einen 
wellt'eſten Huudegen! — trof Donnerstag nachmittag 2· Ubr der 
Jug aur Gbur in Jürich ein, der uns die ſterblichen Reſte unteren 
gelijebten Fübrers bräachte. Mir ihm kamen die ichwetacbeugte 
Toibter Rebeis und ihr Sohn Werner ſowite der alle Geeulich. 
Parteipräſident Dr. Studer, Ebert und Braun vom Putteivot ſtund 
in Verlin, Richurd Fiſcher, Vizebürpermeiſter Dr. Eripmann 
(Zürich), Notionalrut Sighy (Genf) und andere. Non Cbur kamen 
Abordnungen der dortigen Organiſattonen, die prächtige Ktünze mit 
ſich flihrten. Von der Partei Ztaubünden (Maſlugg, der Sterdeort 
Bebelv, liegt inn Kanton Graubündem), von der Stadtrolsfraktion 
Chut. von der Sozialdemokroliſchen Partei Chur und andere. Ziwei 
zulällig in Paſfugn anweſlende Redakteure hatten es übernommen, 
beli Nacht und Rebel die Veiche von Paſſugg herab ins Tal Zu 
beglelten und in Chur in die Eißenbahn zu bringen. 

In Cbur wiederum waren die Genoſſen Dr. Gamſer und 
undere die erſlen, die bei der Veiche die Ehrenwache hielten. Am 
Bahnhof in Zürich ſtanden 200 Miiglieder des Sozioldemotratiſchen 
Vereins Eintrocht ſowie mehrert Gewerkſchaften mim ihren Fohnen 
und Abordnungen des Großen Stadtrats, der Kantonsrats- und 
Natlonatratsſtaktion, um den Sarg in Empfong zu nehmen. Dem 
Zuge vorungetraxen wurde jene hiſtoriſch bedentſame Fahne, die 
1878 beim Inkrafttreten des Schandgeſetzes glücklich der Konfis⸗ 
kuiiun enirann und in die Schweiz gebracht worden war. Sie be⸗ 
findet ſich feitdem im Beſitz der Eintracht, die ſtolz darauj iſt, ſie gut 
zu behüten. Vertreter dieſes Verrins, der die Organiſation der aus⸗ 
jündiſchen,. vornehmlich deutſchen Genoſſen bildet, ſind es auch, die 
die Ehremvachen an der Leiche im Volkshaufe ſtellten, zu welcher 
auch ihr Rerichterſtotter gehört. 

Das Volkshaus am Helveliaplatz, eine Stiſtung von Ein⸗ 
wobner- und Arbeiterſchaft iſt in einen herlichen Palmen- und 
Lorbrerhuin verwandelt worden. Inmitten eines dufienden Pal⸗ 
menatrangemeuts ſteht auf einer Eſtrade der Sorg, deſſen Deckel 

    

        abgehoben iſt. Sctuwertlilien — ſinnige Aujmerkſamkeit des 
Gärmers — bedechen die veiche. Nur der Kopf liegt ſrei — Bebels   

Kopf. js wit   ihn ullt kennen. Nicht eine Faſer des charakteriſtiſchen 
Gefichts hat ſich verändert. friedlich, wie ſanft ſchlafend, ruhter da. 
der ſa vft die Welt in Unruhe verſetzt dat. Dus ſilberweiß ſchim⸗ 
mernde Haar läßt die hohe kluge Stirn frei hervortreten und durch 
die geſchloſſenen Lider giaubt man die ſtrengen Augen des lieben 
Toten zu ſehen. 

Juſt während wir dieje Zeilen ſchreiben, kommt von Berlin 
der Bildhauer Jul. Obſt, um die Totemnaske abzunehmen. Er 
haue den Auitrag. Bebel um 21. Uugußt zu mudellieren. Nach 
vielen Mühen — man kennt ja Bebels Abneigung gegen alles 
Perſönliche diejer Art — war es endlich 9 Vebels 3 » Ju- 

  

    
   

  

2:, Dere, 

  

   

  

jiimmung dazu zu erhalten. Nim hat der unerbittliche Tod den 
Plan it uend auſkatt der Büſte erdalten wir vorher die Toten⸗ 
maske. Auch der Künſtler iſt etkreut, daß der Geſichtsausdruck ſo 
lebend wahr geblieben, daß der Tod im Schlaſe eingetreten iſt. 

Der Maſſe der Arbeiter wunde erft Freitag früh geſtanet, den 

Verſonen, torunter vlelt Lehrer mi ihren Schülern, waren es, 

Dabiurte VenrSrbocme Luns E berelts om Mittwoch 

Eeen, An Veaue Me er zeerpüler Aee 
„au ven Seuft Veh mecß,Lun af dee Feruic. 
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Keben, ſeine Schriſpen, „Mahnusiwen, ſeoine Kriihr, ſeiue 
uſpieltoſe ſctheit, Korrefiheih und Kamißſbegeiſterung, die uns 

Iteis anſeuem würden, im Sinne Bebels wei erzukämpſen. ̃ 
Die Uriebhofsverwaltung gab bereitwilligſt die Extaubnie, die 

Einaſcherunnd anſtott Samstad erlt am Sonniag votzunehmen, um 
Werltelten Kerlten die Tellnahme zu ermößlichen und den aus⸗ 
löndiſchen Ubordnungen Zeit zur Reiſe zu ſaſſen. Stadtrat, Regie⸗ 
rung, Kantons rut und mehrere andere Vehörden waren oſſiziell ver 
itrten. Abenſo das Burcau des Reichstags. 

Die deutſchen Ralelotganiſationen, die deutſchen Gewertſchaſ⸗ 
len, die proletariſcht Jugenb Deutſchlands, unſere Partelpreſſe, dazu 
eine gtuße Anzohl Privatperſonen, die dem Berftorbenen im Leben 
nahe geſlonden ſind, halten Kränze gewidmet, ebenſo die Partei⸗ 
venoſſen des Auslandes. Der geränmige Saal war zu klein, um 
ull die zudlteichen Spenden, die ſe Zrichen von Viebe und Verehrung 
ſaſſen zu können. 

Im Vauſe des Samelugs brachten die Eiſenbahnzüge gunze 
Nenpen von Trauergäſten, der Mehrzahl nach natürlich aus dem 
Deutſchen Reich, aber ouch Freunde aus all den LVändern, bie der 
Intetnationale angeſchtoſſen ſind. Von den ausländiſchen Gäſten 
wuren bis Samelag eingetroffen: Steſſens und Sanders (England), 
Tbomas (Raris) —. Genoſſe Jauréès, der am Grabe ſprechen wollte, 
tit durch eine plößliche Erkrankung im letzten Augenblick an der 
Reiſe vorhindert worden .—, Vikior Adler und Starel (Wien), 
Seliger (Teplitz,, Nemec (Prag), Tomacek (Vöhmen), Biichinger 
(Vudapeſt), Ruſchewitz (Liepland), de Falco und Balabanoff (Mai⸗ 
ſand). Die Genoſſen aus Belgien traſen erſt im Lauſe der Nacht 
zum Sonntag ein. 

Hür den Trauerzug hatten die Züricher Genoſſen ganz beſon⸗ 
ders umfaſſende Vorkehrungen getroffen. Der Sarg wurde mitlag⸗ 
geſchloſſen und nach der Wohnung der Tochter des Vexſtorbenen 
übergeführt. Anſprachen vor dem Tranerhaulſe waren nicht vorge⸗ 
jehen, dagegen trug ein gewaltiger Männerchor ein ſtimmungs⸗ 
volles Licd vor. Der Zug ſelber gliederte ſich in ſolgender Weiſe: 
Zuerſt die endloſen Reihen der Kranzträger. Hinter dem Veichen⸗ 
wanen ſolgten die Angehörigen Bebels, dann kamen der deulſche 

    

     
    

   

    
  

Patteivorſtand, die Gencralkommiſſion der deutſchen Gewerkſchaf⸗ 
ten, die Mitglieder der R fů an, h nahezu vos 0 
eingeiunden hatte, die ausländiſcßen Delegationen, an der pitze 
die Franzoſen, die ODelegierten der deutſchen Wahlvereine, der 
ſchweizeriſche Parteivorſtand, die ſozialdemokratiſche Fraktion des 
Nationalrats, die Froktion des Kantonsrats Zürich, die Frattion 
des Großzen Stadtrates, die ſchweizeriſchen Delegationen, die pollti⸗ 
ſchen Vereine Zürichs mit dem Inkernationalen Arbeiterverein 
Eintracht an der Spitze, den Schluß bildeten die ſchweizeriſchen 
Gewerkſchajten. Der Friedhof konnte die unabſehbaren Maſſen der 
Teilnehmer nicht faſſen, ſa vaß nur die mit Karten verſehenen 
Teilnehmer Jutritt finden konnten. Darum ſchwenkten die Maſſen 
nach der Rotwandwieſe ein, wo Schweizer und ausländiſche Ge⸗ 
nollen der Bedentung angepaßte Anſprachen hielten. 
Wehmütig klangen die ſen der vier Muſikkorps, die in 
dem ſchier endioſen Zuge marſchierten, die Straßen, durch die ber 
Zug ſich bewegte, waren mit dichten Menſchemnaſſen beſetht, einzelne 

    
   

  

größete Geſchäfte hatten in ihren Fenſtern Trauerdekorationen 
errichtet und der Eindruck war allgemein der, eine Trauerſeier, 
wie die für unſern inpergeßlichen Bebel, hal 
jehen. 

In ſeinem Famitiengrab im Züricher Zentralfriedhof wird 
che beigeſetzt werden. Friedhöfe ſind ſtille Orte. aber 

Glicih lie haben ihre Heeresſtraßen, wo die Reichen noch einen 
Schimmer aus dem Prunk ihres Lebens in den Tod hinüberretten 
wollen — und ſie haben ihre Quartiere der Namenloſen und Ver⸗ 
geſſenen. Die letzte Ruheſtätte Bedels liegt abſeits von der Reihe 
marmorner Prachtbauten, die den Hauptweg aller großſtädtiſchen 
Priedhöfe zu zieren pflegen. Unter Eſchen und Zypreſſen hin⸗ 

Zürich noch nie ge⸗ 

       

    

    
  

  Toten abichiednehmend im Vorüderziehen zu degrüßen. 40 000 

Ein Rekru 
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mondo »Ltönte. and ind genblick die bereits 
ariti den Huiaren rine ſolihe Kartätſcherlage erhietlen, daß ſie 
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Richtung blies, und dies 

durch füthrt in's vom Eingang ein Mittelweg zu de ätte ſeiner 
    

Während ſie den Hü 
ihrer Batierien in dichte 

igel hinankleiterten, hüllte uns das Feuer 
Rauchwolken, weil der Wind in Unſerer 
hinderte uns, ſie zu ſehen. Deſſen unge⸗ 

achlet hatten auch wir zu feuern begonnen. Seit einer Viertel⸗j 
ſtunde ſah und hörte man ſeinen Nebemnann nicht mehr, als plötz⸗ 
lich die preußiſchen Huſaren, wie vom Himmel gefallen, in unſerm Karree waren. Wie das zuging., weiß ich nicht — aber hinnen 
waren ſie und umwirbelten uns dald rechis, bald links, indem ſie 
ſich vorbeugten auf ihren kleinen Pferden, um uns erbarmungslos 
niederzudouen. Wir teilten ihnen Baſonettſtiche aus, wir ſchrien, ſie fi en Püftoienſchüiſe auf uns ab: kurz es war ſchrecklich. 

däns. der Si o und etliche zwanzig der Kom⸗ 
n Knäncl formiert. 

de ich die blaſten Geſichter vergeſſen, die langen bis 
ren reichenden Schnurrbärte, die kleinen unter dem 

Tichakos, und die Pierde, die ſich bämnten und 
den Haufen von Toten und Verwundeten. Noch 

Flüche, die wir ausſtießen, die einen 
franzöſiſch. Die Huſaren hießen uns 

'e Sergeant Vinto, ſtait aller Antwort, 
mer drauf los meine Jungens, immer 
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mei mit heiler Haut entronnen ſind. 
zappten auf gut Glück im Puiver⸗ 

u Wirbel von Füntenſchüſſen und Säbel⸗ 
ch noch, daß Zebedäus mir mit jedem 

ierber! und daß wir uns zuletzt 
befanden, das noch Stand hielt, und zwar in 
enten Pints uiid ſieben oder acht anderer 

     

ich. daß mein Bojoneit voller 
zeiner Witt nicht ſchlecht zu⸗ 

verdammten Preußen 
f erden es ſpäter 

e kann man nichts 
ngen. „In Rotten 

gten in einen 
ir ein Haus. 

m großen Küchentiſch ver⸗ 
ertlir mi. den Worten zeigte: 

ten Wir die Treppe hinauf in ein 
miber: es hatte zwei Fenſter 

ü Anhöhe, über welcher eine iag, und wo noch immer das R. ttenfeuer knatterte       
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ſeinen muchten alle fünfzig Schritt 

ewigen Ruße. Itwei ſchwarze, kaum 1½ Meter hohe Marmor⸗ 
cbeltefen Mit ber in n Inſchriſten „Julie Bebel 1843—1910“ 
und „Dr.-med. F. B. Simon 1862—1912“ flankieren den Raum, 
ber die Siälte kennzelchnet, wo der Stolz des deulſchen Proletatials 
in kurzer Friſt ſein Henkmal in Stein finden wird. Ein Saum 
üjühenden Immergrüns umtahmi die Zwergroſenbäumchen, deren 
ſant Blüten aus dem Grabkarree hervorleuchten. Im Hintergrunde 
lligt breit dahin, geſtreckt der Rüchen des lleiliberges und von Jeit 
hu Geit, wenn in einem nahen Schulhauſe die Stundenglocke zum 
Sptele ruft, bringt das helle Stimmengewirr fröhlicher Kinder in 
die tieſe Stille einen hetteten Ton. Das iſt die Stätle, wo unſer 
unvergehliche Bebel ſeine letzte Ruhe geſunden hat nach einem Leben 
potler Arbeit und Kämpfe. Dem deutſchen, dem internotfonalen E er eien, 

  

Piviriariat wird bieſe Siütie ein eſiipuim ſein uind noch in jernen 
Luun wird der Genoſſe, den ſein Weg nach Zürich führt, zu dieſer 

tätte pilgern, um den Plaß zu ſehen, an dem das ruht, was an 
Auguft Bebel ſterblich war. 

lleber die Feier geht uns ſolgendes Privattelegramm zu: 
Konſtanz. 18. Auguſt 1913. 

Molkenbuhr als erſter Redner: Selten hat der Tod eines 
Menſchen in weiten Kreiſen lo tieſe Trauer verurſacht, als wie der 
Tod Bebels. Von den Proletariern aller Länder als einer der 
Ibren angeſehen, hat leitt Tod trotz ſeines hohen Alters überraſcht. 
Um die Bedeutung des Verſtorbenen voll zu würdigen, müßte man 
die Geſchichte der Arbeiterbewegung vortragen. Als eine der ge⸗ 
waltigſten Triebkräfte det Bewegung, war er das Ideal eines 
Fllhrrs, der nur zu ſagen brauchte: Folgt meinem Beiſpiel. Ver⸗ 
ſolgungen und Gefängnis konnten dieſen unerſchrockenen Kümpfet 
nicht jchtecken. Ein unermüdlicher Agitator und Organiſator, konnte 
kriner die Maſſen mehr begeiſtern wie er. Als Kind hat Bebel die 
hößlichſten Seiten des Polizei⸗ und Klaſſenſtagtes kennen gelernt. 
Eltern und Geſchwiſter hat er früh verloren. Dieſe Jugendeindrüͤcke 
impften ihm den Haß gegen Ungerechtigteit und Unterdrückung ein, 
Selten hatte ein Menſch die Gabe, Empfindungen und Gedanken 
ſo günſtig in Worte zu fleiden, als wie Bebel. Das Ideal eines 
Volfstribunen, der wußte, daß das Proletariat ſich nur ſelbſt be⸗ 
ſreien kann. Gelten hal jemand ſo viel Verfolgungen erlltten, wie 
Bebel, der faſt fünf Jahre auf Feſtung und im Gefängnis zu⸗ 
brachte. Redner entwirft ein Bild von Bebels Tätigkeit bis zur 
Vereinigung der Partei. Dieſe Organiſation murde bald durch die 
Polizei vernichtet. Unter dem Sozialiftengeſetz wurden alle Machl⸗ 
mittel des Staates gegen die Partei angewendet, es gab Altswei⸗ 
lungen und Geſangnis. Damals trat in Bebel der ganze Trotz 
des revolutionären Vorkämpfers zu kage. Dazi kamen die Kämpfe 
mit Moſt und ſeinem Anhang, denen der Kongreß in Wyden ein 
Ende machte. Auf dem Kongreß in St Kgallon regt Vebel die 
Bildung eines Internationalen Arbeiterkongreſſes an, der dann 
1889 in Paris zuſammentrot. Die ſozialpolitiſchen Forderungen 
des Kongreſſes woren Bebels Werk. Es gab kein Gebiet der Ar⸗ 
beitertewegung auf dem er nicht tätig war. Wir verlieren in ihm 
einen Freund und Kameraden. Ein halbes Jahrhundert über⸗ 
menſchlicher Kraflanſtrengungen hat ſeinen Körper aufgerieben. 
Das Mitfühlen und Mitempfinden mit dem, was die Maſſen be⸗ 
drückte, gab ihm die gewaltige Kraft zu ſeinem Auftreten. Lieb⸗ 
knecht. Auer, Singer wurden von ſeiner Seite geriſſen. Auch 
ſchwere Schickſalsſchläge blieben ihm nicht erſpart. Er verlor ſeine 
Gattin und ſeinen Schwiegerſohn. Nun hat das kranke Herz auf⸗ 
gehört zu ſchlagen. Was er geſchaffen, ſind lebensfähige Gebilde. 
Möge die Flamme ſeinen Körper verzehren, die Flamme der Ve⸗ 
geiſlerung loht in den Maſſen weiter. Sein Wunſch, den Tag der 
Befteiung zu erleben, wird inſofern erfüllt, daß er fortlebt in den 
Herzen der Arbeiterſchaft. Es ſolgt ſodann die Rede Fiſchers. 
Außerdem ſprachen noch Legien, Gruenwald⸗ Hamburg, 
Bandervelde, Klara Zettin, Adler⸗Wien, Brake⸗ 
Paris, Keir Hardie, Plechanow, Hillgutitt⸗Amerika, 
Stannin nemark und Klerkoger⸗Amſterdam. Der 
Grihli 5 und ſihloß dir Feier mit frim⸗ 
mungs Auf einer Wieſe fanden machwolle Demon⸗ 
ſtrationen ſtalt. Redner wäaren Renner⸗Wien, Dr. David „ 
de Falko und Pflueger. Der Leichenzug bewegte ſich unter 
dem Geläute der Glocken von der Kirche des Genoſſen Pflueger. Im 
Zuge befanden ſich 200 rote Fahnen. Der Vordeimarſch dauerte 
ülber eine Stunde. 

   
   

     

davor. Die Inwohner hatten ſich wahrſcheinlich beim Beginn der 
Schlacht geflüchtet; aber ein Hund, mit langem weißem Schweif, 
aufrecht ſtehenden Ohren und ſpitzer Schnauze, halb hinter den 
Vorhänyrn verſteckt, ſah uns mit leuchtenden Atꝛgen an. 

Der Sergeant hatte ein Fenſter geöffnet und ſchoß bereits in 
die Straße hinab, wo bereits zwei oder drei preußiſche Huſaren 
zwiſchen Wagen und Miſthaufen herankamen; Zebedäus und die 
anderen ſtanden hinter ihm mik ſchußfertigen Gewehren. Ich blickte 
nach der Höhe aus, um zu jehen, ob das Karree ſich noch immer 
halte, und erblicte es in fünf⸗ oder ſechshunder! Schritten Enlfer⸗ nung, wie es in guter Ordnung ſich zurückzog, und von vier Seiten 
zugleich auf die es rings umſchwärmende Kavallerie⸗Maſſe 
Feuer gab. Durch den Pulverdampf erblickte ich in der 
Mitte den Oberſt zu Pferd, einen kleinen dicken Mann, den Säbel 
in der Fauſt, und dicht neben ihm die Fahne, ſo in Fetzen, daß ſie nur noch einen langen Lappen kängs der Fahne vorſtellte. 

Weiterhin, zur Linken, an der Biegung des Weges, kam eine 
feindliche Kolonne zum Vorſchein, welche auf Klein⸗Görſchen mar⸗ ſchierte. Sie wollte offenbar unſern Rückzug in's Dorf abſchneiden, aher Hunderte zerſprengter Soldaten waren aleich uns eingetroffen, 
und von allen Seiten kamen ſogar immer mehr noch herbei: die 

„Kehrt!“, um zu feuern, die an⸗ 
hſam weiter, um irgendwo unier⸗ 

ie nahmen Beſitz von den Häuſern, und als die Ko⸗ lonne immer näher rückte, wurde ſie aus allen Fenſtern von einem 
rollenden Feuer empfangen. Das machte ſie ſtutzig, und um ſo 
mehr, als in demſelben Augenblick die Diviſionen Brenier und Marchand aufmarſchierten, die der Fürſt von der Moskawa uns zu Hilfe geſchickt hatte. 

Wir erfuhren ſpäter, daß der Marſchall Ney, 
Kaiſer nach Leipzig zu folgen, beim Donner der 
geeilt war. 

Die Preußen machten alſo Halt und das Feuer ſchwieg von 
beiden Seiten. Unſere Karrecs und Kolonnen marſchicete, Wieber aufwärts und beſetzten die Höhen gegenüber Starfiedel. Die Zer⸗ (Pprengten im Dorf verließen nun eilig die Häuſer, um ſich ihren Regimentern wieder anzuſchließen. Das unſrige bildete mit zwei oder drei anderen einen joichen Miſchmaſch, daß wir hinter Kaya, wo man uns dos Gewehr bei Fuß nehmen ließ, die größte Mühe hatten, uns wieder zuſammen zu finden. Man hielt Appell bei un⸗ ſerer Kompagnie: es warer zweiundvierzig Mann übrig, Leger und ber lange 8 r Zebedäus, Klipfel und ich hatten ihre Haut gereitet. 

Unglücklicherweiſe wor die Geſchichte noch nicht zu Ende, denn die Preußen, welchen in Folge unſt Rii m ge⸗ 

maſſenweiſe trafen die Verſtärkungen bei ihnen ein. Als ich dieſes ſah⸗konnte ich mich des Gedankens nicht erwehren, daß der Kaiſer, ein ſo großer Feldherr er war, doch eine ſchlechte Idee gehabt habe, ſich ſo weit noch Leipzig hin auszudebnen und uns von einer mehr 
im ſtarken Armee überrumpeln zu laſſen. 

   

  

    

dern, verwundet, ſchleppten ſich mii 
zukommen. Sie nah 

im Begriff, dem 
Kanonen zurück⸗ 
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und der Kanonerdonner rollte. An der Hinterieite des Zimmers, in einem Alkoven. bejand lich ein ugemachtes Bett und Line Wiege 

als hunderttauſend Mat 

(Foriſetzung folgt.)



  

Hobt ucht auſ die Krankenkaſſenwahlen! 
Am 1. Januar 1914 treten die neuen Vorſchriften der Reichs⸗ 

herſicherungsordnung über die Krankenvexſicherung in Kraft. Die 
Verſicherung iſt erheblich ausgedehnt. Ihr ſind neu unterſtellt 
die Arbeiinehmer männichen und weidiichen Geſchiechns in der 
Londwirtſchaft, die Dienſtboten, dle unſtändig Beſchäftligten, die un 
Wandergewerbe und die im Hausgewerbe Tätigen. Für Per⸗ 
konen, deren Verſicherungspflicht bisher von einem Einkommen 
bis zu 2000 Mark abhängig war, Iſt die Verſicherungspflicht er⸗ 
itreckt bis auf ein Einkommen von 2500 Mark. ů 

Für die Verſicherung ſind die Träger, die Krantentaſſen, xum 
Teil auf weſentlich onderer Grundlage geſtellt als bishet. Ein 
großer Tell ber bisherigen Krankentaſſen ů ein, es verſchwindel 
auch die Gemeindekrankenverſicherung. 

geht 
Ree Reichsverſicherungs⸗ 

ordnung kennt nur Ortskrankentaſſen, Landkrankenkaſſen, Betriebs ⸗ 
krankenkaſſen und Innungstraukenkaſſen. 

Beſtehende Oriskrankenkaſſen können zu allgemeinen Orts⸗ 
krankenkaſſen ausgebaut oder als beſondere Ortskrantenkaſſen zu⸗ 
gelaſſen werden. Sonſt ſind ollgemelne Ortskrankenkaſſen neu 
zu errichten. 

Das hat noch in dieſem Jahre zu geſchehen, damit am 1. Jo- 
nuar die Vorſchriſten der Reichsverſichetungsordnuntz erfüllt wer⸗ 
den können. Es wird im weſentlichen auch ſchon in den einzelnen 
Bezirken darllber Klarheit beſtehen, wie es mit der Organiſation 
der Krankenkaſſen wird. 

Es gill jedoch in den nüchſten Wochen und Monaten, dle Wahl 
für den Ausſchuß dieſer Krankenkaſfen und dann für den Vorſtand 
vorzunehmen. In den Landkrankenkaſſen haben die Verſicherten 
leider keinen Einfluß auf die Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes 
und Vorſtandes, Hler wählt die Vehörde die Vertreter. Das 
trifft namentlich die neu der Verſicherung unterſtellten Perſonen, 
die dort, wo eine Landkrankenkaſſe etrichtet wird, dieſer ange⸗ 
hören müſſen. Mo eine Landkrankenkaſſe nicht errithtet iſt. iſt 
ihre Verſicherungspflicht bel den anderen Krankenkaſſen begründet. 
Und hier, bei den Ortskrantenkaſſen, bei den Betriebs⸗ und bei den 
Innungskrankenkaſſen, wählen die Mitglieder den Ausſchuß. 

Für die Ortskrankenkaſſen hat der Bundesrat Vorſchriften 
erlaſſen, nach denen auch die neu der Verſicherung unterſtellten 
Perſonen an den Wahlen zum Ausſchuß teilnehmen. Der Bundes⸗ 
rat hat beſtimmt, daß bei neu errichieten ollgemeinen Ortskranken⸗ 
kaſſen das zuſtändige Verſicherungsaml Wählerliſten anſzuſtellen 
und dann die Wahlberechtigten durch öffentliche Bekanntmachung 
aufzufordern hat, ſich zur Eintragung in dieſe Wählerliſten zu mel⸗ 
den. Eine beſondere Benachrichtigung der einzelnen Wähler findet 
nichl ſtalt. Dieſe Anordnungen ſollen auch für die durch die Reichs⸗ 
verſicherung neu in die Krankenverſicherung eingezogenen Mil⸗ 
Adoh ausgeſtalteter allgemeiner Ortskrantenkaſſen und für die 
lrbeitgeber dieſer Mitglieder gelten. Es kann jedoch die oberſte 

Verwaltungsbehörde Abweichungen anordnen oder zulaſſen. Sie 
kann auch insbeſondere beſtimmen, wie weit Wohlberechtigte, die 
nicht in die Wählerliſte eingetrogen ſind, gleichwohl bei gehörigem 
Ausweis üͤber ihre Wahlberechligung zur Wahl zuzulaſſen ſind, 
und wie dieſer Ausweis erbracht werden kann. 

Es erwächſt allen der Krankenkaſferverſicherung unterliegenden 
Perſonen die dringende Pflichl und Aufgabe, ſich an dieſen, in 
nächſter Jelt ſlattſindenden Wahlen zu beieiligen und dazu ſich in 
die Wählerliſten einiragen zu laſſen. 

Wahiberechligl iſt jede der Verſicherung unterſtehende Perſon, 
ſoſern ſie über 21 ZJahre ali und nichſ Ausſander ijt. 

Das Geſchlocht ſpielt keine Rolle. 
Es mußz numenilich den Frauen dringend ans Herz gelegt werden, 
Kaſß ganzen Einfluß bei den Wahlen gellend zu machen. Ob die 

aſſe eine Schwangerenunterſtützung, Hebammiendienſte für die 
weiblichen Verſicherungspflichtigen und Wochenhiiſe an verſiche⸗ 
rungsfreie Cheſrauen und anderes mehr gewährt, hängt ganz von 
dem ſozialen Verſtändnis der gewählten Vertreter ab, da es ſich 
bei dieſen Leiſtungen nicht um die den Kaſſen obliegenden Pflicht⸗ 
leiſtungen handelt. 

Ob Mann oder Frau alſo, ganz gleichgültig, ſie alle müſfen 
ich an den Wahlen beleiligen, und möglichſt dafür forgen, daß 

freigewerkſchaftlich organlſierie Arbeiter und Arbeilerinnen in den 
Ausſchuß entſandt werden. Das iſt nicht nur notwendig, um 
Sene; 8 Teuie in den Ausſchuß zu 'e Verſländnis für den   
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weiieren Ausbau der Krankenverſicherung hoben und die nach 
Möglichkeit dafür ſorgen, daß die nach der Reichsverſicherungsord⸗ 
nung zuläſſigen freiwilligen Leiſtungen der ktrankenkaffen auch 
durchgeführt werden, ſondern es iſt auch noch aus folgendem not⸗ 
wendig: Die Vorſtandsmitglieder aller Krankenkaſſen wühlen 
ſpäterhin die Veiſitzer beim Verſicherungsamt, dieſe wieder wählen 
die Beiſizer deim Oberverſicherungsamt und die letzteren endlich 
wieder die Beiſitzer beim Reichsverſicherungsamt beziehungsweiſe 
Landesverſicherungsamt. 

Die Wahlen finden nach den Grundſätzen der Verhällniswahl 
jtati. Das muh ein Grund mehr ſein für die ſzeigewertſchaſtlich 
ber ten Ardeiter, alles daran zu ſehen, Leute ihres Vertrauens 
in den Ausſchuß der Krankenkaſſe zu bekommen. Sicher werden 
alle jene, die vorgeben, auch die Intereſſen der Arbeiter zu ver⸗ 
treten, in Wirklichkeit aber noch immer verſagt haben, wenn es gilt, 
ernſtlich die Intereſſen der Verſicherten im Rahmen der geſetzlichen 
Beſtimmungen wahrzunehmen, ſich an den Wahlen beteiligen. 

Wer will, daß ſozialer Geiſt in den Krankenkaſſen und in den 
rechtſprechenden Behörden herrſcht, ver muß die 

freien Gewerkſchaftler wählen. 
Den Gewerkſchaftskariellen aber erwächſt die Pflicht, die 

Wahlen vorzubereiten. Sie haben insbeſondere den der Kranken⸗ 
kaſſenverſicherung vom 1. Januar 1914 ab unterſtehenden Perſo⸗ 
nen durch örtliche Veröffentlichungen kundzutun, ob und wo ſie ſich 
in die Wählerliſten eintragen laſſen müſſen. 

Die vorhin erwähnten Beſtimmungen des Bundesrats haben 
ſchon Anlaß zu den verſchiedenſten Auslegungen gegeben. Es 
macht ſich bei einzelnen Behörden die Meinung geltend, daß ſich 
auch die jetzt ſchon der Verſicherung unterſtehenden Perlonen, 
alſo die bisherigen Mitglieder der Krankenkaſſen, neu in die Wäh⸗ 
lerliſten eintragen laſſen müſſen. Andererſeits aber auch wieder 
wird für dieſe Perionen die Wahlberechtigung anerkannt, wenn 
ſie in den Mitgliederliſten ihrer bisherigen Krankenkaſſe verzeich⸗ 
net ſind. Ja, es wird auch die Meinung vertreten, daß die Mit⸗ 
gliederliſte einer ausgeſtalteten ollgemeinen Ortskrankenkaſſe zum 
Ausweis der Wohlberechtigung dient, daß aber die Mitglieder von 
Krankenkaſſen, die geſchloſſen werden, ſich auch in die Wählerliſten 
eintragen laſſen müſſen. Wo dieſe letzte Auffaſſung bei den Be⸗ 
hörden beſteht, wende man ſich ſofort an die hößere Verwaltungs⸗ 
behörde mit dem Erſuchen, eine Aenderung eintteten zu laſſen. 
Entweder müiſten ſich alle krankenverſicherungspflichtigen Per⸗ 
ſonen in die Wählerliſte eintragen laſſen, oder aber, wo für die 
bisher ſchon verſicherten Perſonen die Zugehörigkeit zu einer Kran⸗ 
kentaſſe für die Wahlberechtigung entſcheidend iſt, da muß es 

Fur pye konmerde kenraſtenwahlen düef, e kom n Krunten len dürfen nicht in 
geahtel werden, als Irgendeine polilſche Wabl. geringer 

Das ureigenſte Intereſſe jedes einzelnen, der fozialen Fort⸗ 
ſchritt will, ſoll ihn veranlaffen, für die Randidatenlifie der freien 
gewerkſchafllichen Arbeiterſchaft die Simme abzugeben. 

Die Generallemmiſſion der Gewerkſchaflen Deutſchlands. 
C. Legien. C. Legien. 

  

  

Politiſche Überſicht. 
Unterirdiſche Minen gegen die Volkrtülrſorge. 
Die Ueberzeugung don dem „Stillſtande“ ober „Rückgango“ 

der Sosialdemorratie ſcheint bel unl⸗vers patrlotliſchen Gegnern 
noch nicht allzu ſeſt Wuczel geſchlagen zu haben, lonſt würde man 
gegenüber der verdüchtlgen „ ollsſlſorge⸗ niht e Purzel · 
bäumme ſchlagen, als es jeßt wieder in Schleſien geſchſeht. u 
ſchleſiſchen Volkswacht iſt ein Zirtular des reichstreuen Wergärbel, 
lerſekretariats für Niederſchleſien auf den Liſch geflotter', das an die 
Arbeitgeber der Provinz gerichtet iſt und dieſe ouſſordert, der 
„öflentlich⸗rechtlichen“ Konkurrenz der „Voltsfürſorge“ das Inter⸗ 
eſſe ihrer Akbeiter zuzuwenden. In dem Firkuiur heißi es u, a.: 

„Oberwaldenburg, den 7. hraiſ⸗ 1913. 
Sehr geehrter Herr! Dle von den ſozlaldemokraliſchen Kon, 

ſumveteinen und Gewerkſchaften neu gegrlündete „Volksfuürſorge 
ſtellt für unſer geſamtes politiſches Leben, noch mehr aber füt 

unſer Wirtſchaftsleben, eine neue ernſte Geſahr dar, 
Aus dieſem Grunde haben Behörden, maßgebende und eln⸗ 

flußreiche Perſonen aus allen politiſchen Partelen und allen ſo⸗ 

zialer: Ständen ſich ernſtlich mit der Frage beſchältigt: ie 
können wir dieſer Geſahr begegnen? ů 

Iſt es möglich, die große Zahl derſenigen Arbeiter, welche 

zurzeit noch nicht von der Sozlaldemotralie infiztert ünd, vor dem 
Schickſal zu bewahren, durch die Betätigung elnes an ſich ſehr 

geſunden Sparſinus mit der Sozlaldemokralle in Beziehungen 
zu kommen, die ſie ſchwer oder gar nicht wieber löſen können? 

Iit es möglich, eine Verſicherung zu empfehlen, welche den 

Verſicherten gegen die angeblichen oder wirklich vorhandenen 

Schäden der bisherigen Volksverſicherungen ſchützt?“ 

Es wird dann von den Bemühungen um andere Verſichecun⸗ 
jen geſprochen und geſagt: ů 

hen g 03100 mühſelizen Berhundlungen ift es gelungen, nicht 

nurr einen, ſondern (ieider) mehrere Wege zu bahnen.“ 

Von dieſen „leider mehreren“ Wegen wird dann die „öffent⸗ 

lich⸗rechtliche“ Volksverſicherung für Schleſien empfohlen und um iht 

die Müglieder zuzutreiben, behauptet ein beigelegtes Flugblatt fol⸗ 

gendes uber die „ſozialdemokratiſche“ Volksfürſorge: 

„dWo bleibt das Geld, welches die rote Voltsfürſorge dem 
Verſicherten weniget uuvzahll, wie die Verſich⸗rung der naliona⸗ 

gen Volksverſicherung? In ſozialdemotratiſchen Blättern war zu 

leſen, daß 45 000 Beamte angeſtellt werden ſolllen (). Daß dieſe 

Veamten nalürlich nicht von ſozialdemokratiſchen Redensarten 

und Phraſen leben, beweiſt die Talſache, daß für den Poſten eines 

Generalagenten ein Betrag von 30 000 Mart ausgeſetzl worden 

iſt. Wie die ſozialdemokratiſche Partei Gehälter bon 30 000 

Mart mit ihrem Parteiprinzlp vereinbart, das zu enträtſeln, wird 

nut Sozialdemokraten möglich ſein.“ 

Im ſpeziellen wird dann noch die Behauptung aufgeſtellt, daß 

die „Volksfürſorge“ „einen großen Teil ihrer Geider, elwa 3³tn 

Prozent, dazu verwendel, um pollliſche Demagogen zu beſolden. 
Man ſieht, dir Reichstreuen ſchrecken vor den erbärmlichſten 

Lügen nicht zurück, um die flüchtenden Scharen ihrer Anhänger an 

ſich zu feſſeln. Vielleicht ſieht ſich die „Volksfürſorge die Verbrei⸗ 

ter dieſes Pamphlets einmal etwas genauer an und klopft ihnen 

gehörig auf die Finger, 

Deutſchland. 
Neueinteilung der Wahlkreiſe. 

Eine Korreſpondenz will wiſſen, das Zenirum urd die libe⸗ 

ralen Parteien feien entſchloſſen, alsbald beim Beginn der neuen 

Reichstagstagung darauf zu dringen, daß wenigftens die aller⸗ 

größten Reichstagswahlkreiſe zerſchlagen würden. Anträge auf 

eine Neueinteilung dieſer Kreiſe ſeien in Vorbereitung. ů 

Die Nachricht mutet ſtark hochſommerlich an, und wir nehmen 

an, daß ſie ihr Entſtehen einigen Artitkeln der Kölniſchen Volks⸗ 

zeitung und einem Aufſatz des früheren Abgeordneten Potthoff im 

Berliner Tageblatt verdankt. In jenem war— davon die Rede, daß 

unter Umſtänden die großen preußiſchen Landtagswahltreife aufge⸗ 

teilt werden können, und Dr. Potthoff machte im Berliner Tage⸗ 

blatt den mehr gut gemeinten als ausſichtsreichen Vorſchlag, die 

Liberalen ſollten ſich mit den Sozialdemokraten zufammentun, um 

eventuell unter Anwendung des Mittels der Budgewerweigerung 

eine Neueinteilung der Rieſen⸗Reichstagswahlkreiſe zu, erzwingen. 

Daraus mag dann die erwähnte Nachrichtenſtelle ihre Schlüſſe ge⸗ 

zogen haben. Jedenfalls aber haben die Reaktionäre ſchon allerlei 

Aengſte. So ſchreibt die Poſt, daß ſie ſolchen Anträgen nur 

5 keptiſch gegenüberſiehen kömme 

böcht Aul⸗ ſhogenaunte Rieſen⸗Wohltreiſe tommen vor aͤllem 

Teltow⸗Charlottenburg, Verlin 6 und Nieberbarnim in Frage, 

die ſämtlich ſozialdemotkraliſche Vertreter in den Reichstag ent⸗ 

ſenden. Wollte man dieſe Kreiſe zerlegen, ſo würde die Gahl 

der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten noch mehr anwa Wé G 

glauben uber, daß das deutſche Volk an 111 Genoſſen · 

übergenug hat. Auch kann man unſerem Bürgertum wirklich 

nicht zumuten, daß es die Reihen ſeiner erklärten Todfeinde 

ſelbſtlos verſtärrt. ‚ 
Aehnlich die Deutſche Tageszeitungg ‚ ‚ 

Wenn man nicht eine ganz kniffliche Wahlkreisgeometrie 

anwenden wollte, würde man dadurch nur erreichen, daß jene 

Kreife ſtait je eines Sozialdemokraten je zwei oder, drei in den 

Reichslag eniſenden würden. Und ob das gerade ſetzi notwendig 

und erſprießlich ſei, das dürſte wohl ſelbſt den liberalen Herren 

weifelhaft ſein. —* 

ü Dßeſe Leßmertatbon hat etwas für ſich und deshalb triit die 

Sozialdemokratie ja auch für eine allgemeine Neueinteilung der 

Wahlkreiſe entſprechend der Bevölkerungsziffer, verbunden mit dem 

Proportionalwahlſyſtem, ein. Sie will geordnete Zuſtände auch 

dort ſchaffen, wo andere Parteien Vorteil davon haben. 

  

  

   

  

  

Ein Fonds zur Anſetzung ländlicher Arbeiter. 

Ueber eine neue Verwendung von Invaliderperſicherungsbei⸗ 

trägen der Unternehmer für die ausländiſchen Saiſonarbeiter, die 

dem Rückkehrzwang un“rworſen ſind, finden, wie eine offiziöſe 

Korreſpondenz meldet, gegenmärtig bei den beteiligten Dienſtſtellen 

Erwägungen ſtatt. Wie bekonnt, haben die ausländiſchen Saiſon⸗ 

arbeiler keinen Rentenanſpruch, wenn ſie dem Rückkehrzwang unter⸗ 

worfen ſind. Sie ſelbſt ſind von der Zahlung ihrer Beitragshülſte 

befreit, während die andere Hälfte durch die landeoittſchaftlichen 

Unternehmer aufgebracht werden muß. Die Sunmen, die von den 
Arbeiigebern hierfür gezahlt 5 laufen ſich zurzeit 

     

  

mütſſen, be i müiſſen, belaufen ſich zurz 
auf zirka 600 000 Mark, und es iſt zu erwarten, daß in Anbetracht 

der weiteren Zunahme dieſer Arbeiter der Poſten bald auf eine 
Million ſteigen wird. Für den Betrag, der den Verſicherungsan⸗ 
ſtolten für die ausländiſchen Saiſonarbeiter zufließt, haben dieſe 
nun keinerlei Renterwerpflichtung. Die Beiträge, dle z. B. in Pom⸗ 
mern, Schleſien und Sachſen je 150 000 Mark jährlich, in anderen 
Provinzen und Landesteilen entſprechend weniger betragen, fließen 
einfach den Verſicherungsanſtalten zu und werden von dieſen auch 
zu Renten für Induſtriearbeiter benutzt. 

Der Frantfurter Zeitung wird dazu aus Berlin mit⸗ 
geteilt: „Es wird nun Larüber verhandelt, ob dieſe Gelder, die nur 
von den landwirtſchaftlichen Unternehmern aufgebracht werden 
uUnd denen keine Leiſtungen der Verſicherungsanſtalt für die land⸗ 

wiriſchaftiſchen Arbelter gegenüberſtehen, elnem der landwirtſchuſt⸗ 
lichen Atbeſterſchaft wieber zugule kommendem Zweil Dieiber 
gemachi werden können, was natürlich eine Abänderung der reichs ⸗ 
geiehlchen Beſtimmungen zut Folgze haben müßte. Es wird ft 
vor allem barum hanbeln, zu prüiſen, ob er uupüiipig erſcheint, do 
dieſe Summen de⸗ min Lingd f von inländiſchen ür⸗ 
beltern zugute tommen und baß die Arbeitsvermitt⸗ 
lung im Inlande eine Förderung erführt.“ 

Angefochtene preußiſche Landtagswahlen. 
In 17 Wahltreiſen iſt gegen die neugewählten Abgeordneten 

Proteſt eingelegt. Die Wahlproteſte richten ſich gegen 22 Abgeord⸗ 
nete, von benen 5 den Konſervaliven, 5 den. Freſronſeroativen, 7 
den Natlonalliberalen, 2 der fortſchriltlichen, Volkspurtel, i dem 

ntrum und ſe 1 der wirtſchafilichen Vereinigung und den Chriſt⸗ 
U bſoftutße angehören. 

ußerdem ſind von den Abteilungen der Wahlprüifungskom⸗ 
miſſion noch die Wahlen von 11 Abgeordneten zur Pruüfung über⸗ 
wieſen worden. Es handelt ſich dabel um 4 Fortſchrittler, 2 Kon⸗ 
ſervative, 2 Freitonſervative, 1 Nationalliberalen und 2 Zentrums⸗ 
abgeoronete. 

Kinderarbeit in der Candwirtſchaft. Im Regierungsbezirt 
Mi 8 den iſt die nachſtehende Vekaonnmachung veröffentlicht 
worden: 

Mit Rlückſicht auf die in dieſem Jahre ſo ſpät begonnene 
Roggenernte hat der Herr Landrot und der Herr Kreis⸗ 
ſchulinſpektor die Ferien für die Schulen Levern, deſtel, 
Niedermehnen und Sundern um acht Tage verlängert, 
ſo daß dieſe erſt mit dem 16. Auguſt ablaufen. 

In ländlichen Bezirken wird bei der Anſetzung der Ferien ja 
faſt üüberall auf die Tatſache Rückſicht genommen, daß die Kinder 
in ſtartem Maße zu den Erntearbeiten h werden. 
Etwas Ungewöhnliches iſt ſchon die Ausdehnung der Ferien zu dem 
Zwecke, die Kinderarbeit für die Landwirtſchaft fruchtbar zu machen. 
Selbſtverſtändlich bleibt es nicht bei mäßiger Beſchäftigung; die 
Kinder werden vielmehr ſaſt wie Erwachſene herangezogen, und 
ſchwere Beſchädigungen ſind die Folge. 

Ausland. 
Rußland. 

Aus der Arbeiterbewegung in Ruſſiſch⸗Polen. 
Die rufſfiſch⸗polniſche Arbeiterbewegung weiſt auch im Jahre 

1912 eine tührige Tätigkeit auf. Die Sahl der Streiks und Teil⸗ 
nehmer überſtieg die betreffende Zahl der beiden voraufgegangenen 
Jahre um das zwei⸗und dreifache. Nach den Angaben der Fabri⸗ 
kantenvereinigung waren in den erſten fünf Monaten des Jahres 
1912 an Streiks 12 900 Perſonen, in derſelben Zeit des Vorjahres 
aber nur 4500 Perſonen beteiligt. In den letzten ſieben Monaten 
1912 fanden allein 81 Streits mit 37 000 Beteiligten ſtatt. Im 
ganzen ſind 63 000 Fabrikarbeiter in Streiks verwickell geweſen;: 
das iſt ein Sechstel aller in Fabriten beſchäftigten Arbeiter, Außer⸗ 
dem fanden noch einige hundert kleine Werkſtattſtreiks mit 13 000 
Beteiligten ſtatt. 

Dieſe Streits verteilen ſich auf 30 Berufszweige. Die größten 
Teilnehmerzahlen weiſen die Induſtriꝛſtädte Lodz mit 30 000 und 
Warſchau mit 18 000 auf. Die an der Maiausſperrung Veteiligten 
ſind nicht mit einbegriffen. Die Zahl würde ſonſt insgeſamt 
100 000 erreichen. Die meiſten waren Angriffs⸗ und nur wenige 
Abwehrſtreiks (9). Die Forderungen waren folgende: Lohner⸗ 
böhung. Arbeitszeitverkürzung, Einführung von Fabrikordnungen, 
Wiedereinſtellung Gemaßregelter. Nebenher wurde noch verlangt 
die Anerkennung der Fabrikausſchüſſe und Mitbeſtimmungsrecht 
bei Entlaſſung und Einſtellung der Arbeiter. Leider iſt die Statiſtik 
eine ſehr unvollkommene. 

Es wurde verlangt Arbeitslohnerhöhung 47 mal, erreicht 23 
mal; Arbeitszeitverkürzung 2 mal, erreicht 1 Mal: Einführung der 
Fabrikordnung 31 mal verlangt und 4 mal erreicht; Entfernung 
einzelner Perſonen aus der Fabrikleitung 6 mal verlangt, davon 
3 mal erreicht. 

Die große Zahl verlorener oder nur mit teilweiſem Erfolg ge⸗ 
krönter Streiks iſt darauf zurückzuführen, daß die Bewegungen 
ſchlecht od icht organiſirt waren. Sie wurden ohne fegliche 

D Vordereitung hervorgerufen: es fehlle auch jede 
ührung. Namenllich kam es in der Metallinduſtrie oft vor, daß 

die eigzelnen Gruppen ohne vorherige Rückſprache mit den übrigen 
Arbeitern derſelben Fabrik in einen Streik traten. Den Fabrik⸗ 
herrn war es ein Leichtes, durch Androhung von Ausſperrungen 
ſämtlicher Arbeiter Verwirrung und noch größere Desorganiſaklon 
bei den Streikenden hervorzurufen, trotzdem die Arbeiter im Kampfe 
eine zähe Ausdauer an den Tag legten. 

Bei 36 Streiks ſind über die Dauer derſelben nachſtehende 
Daten vorhanden: 19 Streiks dauerten einige Tage, drei 1—2 
Wochen, acht 3—7 Wochen, fünf 8—10 Wochen, vier 20 Wochen. 

Da⸗ „ iſt ſehr gut orgaviſiert. So kam es 
aunth, daß die Vereinigung der Metallinduſtriela. bei vielen Verein⸗ 
barimgen die Bedingungen diktieren konnten. Außerdem haben die 
Unternehmer eine willige Stütze an den Behörden. Diefe ſuchen 
durch Vethaftungen und Ausweiſungen auf adminiſtrativem Wege 
jede Bewegung illuſoriſch zu machen. Unter ſolchen Bedingungen 
geführte Streiks mußten in der Arbeiterklaſſe das Verſtändnis für 
die Notwendigkeit, in einem Kampf für freies Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht einzutreten, hervorrufen. Eine ſoiche Aktion hat 
dann auch in Verbindung mit der Streikbewegung ſchon breite 
Kreiſe der Ardeiterſchaft ergriffen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Politiſche Unruhen in Irland. In Londanberry ſind wiederholt 

Zuſammenftöße der Bevölkerung erfolgt. Man bombardierte ſich 
gegenſeitig mit Steinen, ſo daß die Polizei mit der Waffe eingreifen 
mußte. Hierbei wurde ein Richter, der der Ulſterpartei angehörte, 
verwundet. Nach Einbruch der Dunkelheit begann man mit Revolvern 
zu ſchietzen, wobei mehrere Schutzleute ſchwer verletzt wurden. Auch 
ein höherer Polizeibeamter und zahlreiche Zivilperſonen wurden 
verwundet. 

Chineſiſche Votſchafterkonferenz. Sämtliche an europäiſchen 
Höſen beglaubigten Botſchafter Chinas haben in Genf untet dem 
Vorſitz des chineſiſchen Botſchafters in Wien ſich zu einer wichtigen 
Beratung verſammelt. 

  

      
  
   

  

          

  

Aus der Mongolei. Das erſte Bataillon der in Itungtſchu 
ſtehenden Brigade hat ſeinen Offizieren den Gehorſam verſagt und 
die Offiziere getötet. Die Soldaten haben ſich an die Iſchunguſen 
gewendet. 
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wird eine Dame eine andere als die allein echte 
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    MWerseeeeſgeueenſen, 

Sozialdemohraliſcher Verein Dunzla⸗Land 
Bezten Ohra. 

Sermabenb. den W Auenht 11s ſelert der Ei Ohßre 
im Etablißßement des Hrern Bierrnhn in Schidlitz hrin 

Sommer⸗Feſt 
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& aan 190 EE 
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5 Wen tur Herren 40 Phes., Damen D. 

Eingefuhrte Gäaſte n Juttlit. „ 

Unfana 7 Uhr. Ende 777 
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Poſtkarten 
mit dem Porträt des verſtorbenen Genoſſen 

Auguſt Bebel 
haben wir in unſerem Schaufenſter ausgeſtellt. Wir 

empfehlen dieſe Karten zum Preiſe von 5 Pfennig pro Stück 
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unnd Limgegeni bekannt, daß vr ilas Danzig. Paradiesgaſſe 32. 
Friseurgeschält von Hugo Potraffke. UOhra. Südstr. 6 
rüullich erworben hat. Es wirt stets mein ttebren sriu, für 
aubere und ute Bedienung Sorgr zu tagrn 

ü Achtunesvoit Laufburſche 
ů Fronz Areedt, Priscut, Ohrs, Südstrünse« 8. ehrlich und zuverläſſig, ann ſich 

EErrue—. ä— melden Exvedillon der Volkswacht   

SSBP Paradiesgalſe 32. ö Wir emplehlen nachstehendée Werke von 

      
  

       

    

    
   

   

          
   

   

     

    

        
   

  

     
     

    

4 M Oli Ki — Anſertlgung fämiulcher 

̃ ase Vonartke“ Scheiuen, August Bebel: 3 Juweliet und UBoluschmiedemeister Pſiowle Repatraturen aler Art ü — 4 L 
4 ——.— Danng. Soloscmedsgasse 29 * jauber, ichnell und billig ů ů 
1 9 O. Uikailelt, Paradiesgalie Nr. 32. Aus meinem Leben 

Msdibertes Zimmer zu vermſelen 
8 bſohes laber U b0- WMm- U Uit Wren. 2 Feulgraben üüü au vermicten Srater Teil. Lweile durchgesehene Aufage VIll u. 226 Seiten, Preis geb. 2 M. 
1 Sperislitnt: Alsgel Huare Mauſt Nart- ZwWeiter Teil. VIIl und 420 Sciten. Preis gebunden 3 Mu. 2 3 K * ü Selbstanfertigung von Trauringen. D. Dauferſtr. 99. * ü e, Oaet s„ffäch Mönsselencet Mont⸗Hanon Die Frau und der Sozialismus 
4 Wites Gold vira in Zamung Bonvmmen. wieder freigegeben! 51. Aullage. Nac der Jubiläums-Ausgabe umveründett. XXXII und 319 Seiten.     
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För Abonuentes der Volkswacht Extra Ermäpbigung. 

  

    
    
    

      

  

   

  

   

     

  

   

    

(Vuchhundlung Volkswacht Danzig, Paradiesgaffe 32. Glossen zu Vves Guyots und Sigismond Lacroix“ 

nun „Die wahre Gestalt des Christentums“ 
Nebst einem Anhang: Veber die gegenwärtige und kuannlige Stellung der Ffau. 

Vierte durchgesehene Auflage. 75 Pl.; V.-A. 30 Pf. 
Aan: 2 — 
Söôzialdemokra ** tis und Aun tisemitismi US 

2. nev durcigesehene und erweiterte Aufiage. 75 Pl. V.-A. 30 Pl. 

Attentate und Sozialdemokratie 
Nack einer Rede, gehalten am 2. November 1898. 2. Aull, mit einem Nachwort. 20 Pl. 

Unsere Ziele 
Eine Streitscritt gegen dis „Demokrat. Korrespondenz“, 13. Aufl. 78 Pi., V.-A. 30 Pl. 

Die Sozialdemokratie im Deutschen Reichstage 
Tätigkeitsberichte und Wahlaufrufe aus den Jahren 1871—1893. Geb. 5 M. 

Luen de Büchhandlung Volkswacht, Paradiesgasse 32. 

   

  

  

   

    

   
   

         

  

     ob. Schultz, Danzig 
Filialleiter der Fitma 

Jonass & Co. bf. Berlin 
Gegründet 1889 

Großes Lager von Geschenkartikeln 
Musikinstrumente jeder Art, Sprechmaschinen. 
pDhotograph. Appsrate, Haarschneide-Maschinen 

Rasierapparate und Messer. 
18 Lce Lsaden. — — 

Uhkren, Seld⸗ u. Silberwaren — 
nul Lellzuhlentg ohne Anzahlunz. Monntsrateun von 200 Mark an. 

Bei Barzahlung 10 %% Nabatt.— Kein Laden. — l. Etage. 
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Ler Lirers bei Elklefrs 
zur Bateklute inpfablün 

öů 
Joh. Kostuchowski 
Danzig-Schidiitz 
(Larthauserstr. 1143. —Teleten nar. 
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Die künftigen Grenzen der Balkanſtaaten. 

Beilage zur Volksw 
—.—.—. ——— 

  
VDeti Friedensvertrag hat ſolgenden Wort⸗ (⸗ 

laut 

    

    

  

   

   

  

lecheniands, Montenegros, Rumäniens 
erbiens andererſeits, Beſeelt von 

Wunſche, dem gegenwärtig , 
betreffenden Ländern beſtehenden Krießs⸗ 
and ein Ende zu machen und in dem 

che nach Ordnung und von dem Willen 
düchdrungen, den Frieden zwiſchen den ſo 
läiüge heimgeſuchten Völkern herzuſtellen, 

en die genannten Mächte e.    

    

   

  

n endgültigen Friedensvertrag zu ſchließen. 
zu dieſem (oßnt folgende Bevollmuch⸗ 

te ernannt: (folgt die Liſte der Vevoll⸗ 
tigten). Nachdem das Einvernehmen 

beſ kellt war, wurde beſchloſſen: Art. t. 
— en dem König von Bulgarlen und 
ſ‚en Ubrigen Herrſchern ſowle ihren Erben 

Und Nachfolgern wird Friede und Freund⸗ 
ſchaßt herrſchen. Arte 2. Die gemäß Anner 5 

uim Protokoll berichtigte Grenze! zwiſchen 
umänlen und Bulgarien wird von der 
honau oberhalb von Turtukhai ausgehen 

Uſdan Schwarzen Meer ſüdlich von Eßrene 
entien. Es iſt ausdrücklich abgemacht, daß 
Bülgarien in längſtens zwei JWuſi dle 
beſtehenden Vefeſtigungen von Wtr 
Schumla und in einer Zone 20 Kilometet 
um Baltſchik heruſn ſchleifen wird. Eine 
gemiſchte Kommiſſion wird binnen 14 Tagen 
an Ort und Stelle die neue Grenzlinle feſt-⸗ 
letzen und die Vertellung der durch die 
neue Grenze geteilten Güter und Beſltztümer 
vornehmen. Im Falle von Meinüngsver⸗ 
ſchiedenheiten wird ein Schledsſpruch in letzter 
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EE Seecber⸗ 
Ebferhjscher . 

Ientenegrn.·   
  

Inſtanz entſcheiden. Art, 3. Pie gemäß 
Annex 9 im Protokoll feſtgeſetzte Grenze 
zwiſchen Serbien und Bulgarien wird vom Patarikaberge an 
der alten Grenze ausgehen, der alten den gnchen 
Grenze und der Waſſerſcheide zwiſchen dem Wardar und der 
Struma folgen, niit Ausnahme des oberen Strumitzatales, das 
bei Serbien bieiben wird, und wird beim Beliſchgebirge endigen, 
wo ſie lich an die bulgariſch⸗griechiſche Grenze anſchlleßen wird. 
Eine gemiſchte Gonm ſen wird binnen 14 Tagen die neue 
Grenzlinie feſtſetzen und die Verteilung der durch die neue 
Grenze geteilten Güter und Beſitztümer unter dem Vorbehalt 
eines Schiedsſpruches vornehmen. Art. 4. Dle Fragen, die ſich 
auf die alte ſerbiſch⸗bulgariſche Grenze beziehen, werden gemä 
den zwiſchen den vertragſchliehenden Parieien entſprechend dem 
Annexprotokoll zuſtande gekommenen Vereinbarungen geregelt 
werden. Art. 5. Die gemäß Annexe5 zum Protokoll feſtgeſetzte 
Grenze zwiſchen Griechenland und Bulgarien wird von der 
neuen ſerbiſch-bulgariſchen Grenze ausgehen, auf dem Kamme 
des Beleſchgebirges verlaufen und an der Mündung des Meſta⸗ 
Auſe im Agäiſchen Meer endigen. Eine gemiſchte Konmiſſton 
uUnd Schiedsſpruch ſind wie im vorigen Aktikel feſtgeſetzt. Es 
iſt ausdrücklich abgemacht, daß Bulgarien bereits jetzt auf jeden 
Anſpruch auf die Inſel Kreta Verzicht leiſtet. Art. 6. Die 
Hauptquartiere der einzelnen Armeen werden von der Unter⸗ 
zeichnung des Vertrages verſtändigt werden. Die bulgariſche 
Regierung verpflichtet ſich, bereits vom nächſten Tage an ab⸗ 

  

  

  

   

  

Der Gebletszuwachs der Valkanſtaaten. 

zurüften. Die Truppen, die in der Okhupatlonszone einer 
kriegführenden Macht garnſſoniert ſind, werden auf einen 
anderen Punkt des alten bulgariſchen Gebiets diriglert werden 
und erſt nach Räumung der Okkupattonszone in ihre gewöhn⸗ 
lichen Garniſonen zurüchkehren können. Art. 7. Die Räumung 
des bulgariſchen Gebiets wird ſofort nach der Demobiliſierung 
der bulgariſchen Armee beginnen und in längſtens 14 Tagen 
beendigt ſein. Art. 8. Während der Olkupatlon des bHuſen 
ſchen Gebiets erhalten die Armeen das Recht der Requiſttion 
gegen Bezahlung. Sie werden die Eiſenbahnen zum Transport 
von Truppen und Lebensmitteln frel benutzen können, ohne 
eine Entſchäbigung zu gewähren. Die Kranken und Verwundeten 
werden unter dem Schutze der genannten Armeen ſtehen. Art. 9. 
Sämtliche Kriegsgefangenen werden ſobald als möglich gegen⸗ 
ſeitig zurückgegeben werden. Die Regierungen werden ein⸗ 
ander eine Aufſtellung der unmittelbaren Ausgaben für die 
Verpflegung und den Unierihalt der Krirgsgefangenen über⸗ 
reichen. Art. 10. Der gegenwärtige Vertrag wird binnen 
14 Tagen oder, wenn möglich, noch früher ratiftziert und der 
Austanſch der Ratifikationen in Bukareſt vorgenommen werden. 
Zur Beglaubigung des Vorſtehenden haben die betreffenden 
Bevollmächtigten ihre Unterſchriften und Siegel beigeſetzt. Ge⸗ 
geben zu Bukareſt, den 10. Auguſt 1913. 

  

  
  

Kleines Feuilleton. 
Bitte. 

Benefiziat Fiſcher in Lauingen forderte die Ent⸗ 
fernung nackter Zelluloidpüppchen aus dem Schaufenſter 
eines Papiergeſchäfts. Beitungsmeldung. 

Kinder, ſagt, höchſt unanſtändig 
Gings doch zu, als Gott den Menſchen ſchuf! 
Denkt: ein Männlein und ein Weiblein 
Lagen nackt dicht beieinander dd. 
Splitternackt! Sie ſchämten ſich nicht, 
Strolchten nackt ins Paradies hinein 
Gott fah ihnen nach und dachte: 
„Ei, das hab' ich diesmal gut gemacht!“ 
Lieber Gott, verzeih' die Frage 
Ob du wirklich klüger nicht getan, 
Wemn du einen Zentrumskaplan 
Mit der Menſchenſchöpfung hätt'ſt betraut? 
Anders wäre dann geſtaltet 
Heut das Weib und Adam ſicherlich, 
Manche Sünde gäb es wen 'ger, 
Manche brave Pfarrersköchin auch 
Schlief geruh'ger ihre Nächte, 
Würd' vom böſen Geiſte nicht geplagt. 
Lieber Gott, erwäge reiflich: 
Bauſt in künft'gen Tagen eine Welt 
Wieder du, dann nimm dir lieber 
Einen Zentrumspfſaff als Aſiiſtent! 

Hermann Albert. 
  

Der größte Kran der Welt 
Trotz vieter hartnäckiger und ausdauernder Verſuche iſt 

es bisher weder der engliſchen noch der amerikaniſchen Iuduſtrie 
gelungen, die deutſchen Leiſtungen inn Bau von Schwerlaſtkranen 
zu übertreſſen, beſonders in den letzten Jahren hat die Technik c4. 
dieſem Gebiete in Deutſchland große Foriſchritte gemacht. Ihren 
äußeren Ausdruck ſindet dieſe wachſende Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Induſtrie in dem gewaltigen Rieſenkran, der in Hamburg auf den 
Werften von Viohm & Voß Aufſtellung grſunden hat und der 
für ſich den Ruhm beanſpruchen kann, der größte Kran der Welt 
zu ſein. Die erſte Aufgabe, die dieſes gigantiſchen Meiſterwerkes 
moderner Technik harrt, iſt, wie die Kauwelt berichtet, die Fertig⸗ 
ſtellung des 56 000 Tonnen großen Schweſterſchiffes des „Impe⸗ 
rator“. Der Rieſenkran, der weithin ſichtbar das Hafenbild be⸗ 
herrſcht, iſt als Hammerwippkran gebaut und beſitzt eine Trag⸗ 
fähigkeit von nicht weniger als 250 000 Kilogramm. Der mächtige 
Ausleger iſt 56 Meter lang, ſein vorderer Arm kann hochgeklapnt 
werden, um bei weitermachſenden Höhenabmeſſungen der Schiffe   auch in Zukunft noch allen Anſprüchen zu gemiigen. Iſt der Aus⸗ 
leger hochgeklappt, ſo ragt ſeine Spitze nicht weniger als 100 Meter 
über den Waſſerſpiegel empor. Das Rieſenwerk wird durch Elektri-⸗ 

zität betrieben und verfügt über zwei voneinander ganz unabhöngige 
Hebezeuge; das eine von ihnen, eine ſagenannte „Katze“, kann ihre 
Laſt von 250 000 Kilogramm in 347 Meter und 110 000 Kilo⸗ 
gramm in 53 Meter Entfernung von der Kranmitte tragen. Oben 
auf dem Ausleger ſteht dann noch ein fahrbarer Drehkran von 
20 000 Kilogramm Tragkraft. Mit ihm kann ein Arbeitsfelb 
von 147 Meter Durchmeſſer oder faſt 17 000 Quadratmeter Fläche 
beſtrichen werden. Der Gedanke, daß dieſes majeſtätiſche Eiſen⸗ 
gerüſt durch nur zwei Mann in Bewegung geſetzt und geleitet wer⸗ 
den kann, hat faſt etwas Phantaſtiſches, aber in der Tat genügt 
ein einfacher Hebeldruck, um die Rieſenkräfte des ganzen Hebe⸗ 
werkes zu entfeſſeln. Der Steuermann des großen Kranes hat 
ſeinen Platz in einem kleinen Steuerhauſe, das unter dem Laſt⸗ 
arme des Auslegers angebracht iſt. Von hier aus reguliert er alle 
Bewegungen der müchtigen Konſtruktionen, und in der Dunkelheit 
unterſtützen ihn dabei die Scheinwerfer, die neben dem Führer⸗ 
ſtande angebracht ſind und die jeweilige Arbeitsſtelle taghell er⸗ 
leuchten. 

Nah und Fern. 
Plünderung eines Dampjers durch Rijkabylen. An der ma⸗ 

rokkaniſchen Küfte zwiſchen Alhucemas und Ilate ſtrandete am 
Sonnabend der ſpaniſche Fiſchereidampfer Soledad aus Cadix. 
Während die Mannſchaft ſich bemühte, das Schiff wieder flott zu 
machen, wurde es von Rifkabylen beſchoſſen, und nach einem hefti⸗ 
gen Angriff mußte ſich die Beſatzung der Ueberzahl ergeben. 
Nach der Plünderung des Schiffes zogen ſich die Rifleute zurück 
Und ſchleppten die Beſatzung als Gefangene mit in das Innere des 
Landes. Dem Kapitän und einem Matroſen gelang es zu enkkom⸗ 
men. Das an der marokkaniſchen Küſte kreuzende ſpaniſche Ka⸗ 
nonenboot Lauria ging ſofort nach der Strandungsſtelle ab und 
eröffnete ein Vombardement auf die Marokkaner, das jedoch erfolg⸗ 
ban blieb, da ſich dieſe bereits wieder in die Berge zurückgezogen 

atten. 

Schreckensſzene im Löwenkäfig. Eine aufregende Szene ſpielte 
ſich in der Menagerie des Ausſtellungsparkes Magitc City in Paris 
ab. Bei den Dreſſurvorführungen einer Löwengruppe wurde die 
Tierbändigerin Lecomte ſchwer verletzt. Ein Löwe ſprang von 
hinten auf ſie los, riß ſie zu Boden und begann ſie zu zerfleiſchen. 
Erſt nach minntemiuiigtn Beyrühungen gelang es den Angeſtellten, 
mit eiſernen Stangen den Löwen von ſeinem Opfer ahzuhri 
und die Bändigerin aus dem Käfig zu ſchaffen. Trotzden ärztliche 
Hilſe ſoforl zur Stelle war, dürſte ſie kaum mil dem Leben davon⸗ 
kommen, da ſie durch 25 tiefe Fleiſchwunden beträchtliche Blut⸗ 
vorluſte erlitten hat. 

Ein deulſches Schiff im Stillen Ozean geſunken. Ein Tele⸗ 
gramm von den Stillyinſeln, die zur Gruppe der Geſellſchaftsinſeln 
gehören, meldet, daß bei der Inſei St. Marys dreißig Mann von 
der Veſatzung des deutſchen Feachtſchiffes Suſanne, das von 
Iinique mit Salpeter abgegangen war, in Booten gelandet ſind. Die 

    

  

  

    

   

en halb zwei 

acht 
Bulgarengreuel in Thrazien. 

„Es iſt der Krieg ein roh, gewaltſam Handwert.“ Selbſt 
Kulturvölker, die für gewöhnlich Gewalitat und Grauſamkeit ver⸗ 
abſcheuen, unterii ſeiner verrohenden Wirkung — man dente 
nuit an die britiſchen Konzentrationslager in Südafrika und die 
lisroktungsſtratethe des beutſchen Generals v. Trotha im Herero⸗ 

klege.:; Spmerhin handelt es ſich hier zumeiſt um Maßnehmen, 

  

      

   

          

   

       

   

      

   

  

     

die bei aller rohen Grauſamteit doch in den Schranken des Kriegs⸗ 
zwecks: Vernichtung des noch nicht beſiegten Feindes blieben. Ge⸗ 
Peclcnen gegen hie Beſiegten und Wehtloſen, die jeder Krleg als 
Be M mit bringt, ſucht eine Kriegsleltung,, Hie 
ſelbſt im militariſtiſchen Sinne auf Ehre hält, nach Möglichkeit 
ebenſo zu verhüten, wie die ſinnloſe Zerſtörung fremden Beſißes 
und die Plünderung zum privaten Vorteil. Es begtelft ſich, daß 
die Völker der Balkanhalbinſel, die im ganzen noch weit von euro⸗ 
päiſchen Kulturauffaſſungen entfernt und durch eine vielhundert⸗ 
jährige Geſchichte von Kriegen, Unterdrückung und Bandenaufftän⸗ 
den verroht ſind, dieſen brutalen Einwirkungen des Krieges noch 
weit ſßeen unterliegen, els Weſteuropäer, die wenigſtens eine 
Ueberlieferung der Geſittung haben und fittlichere n u benſüſben 
gen wenigſtens in der Theorie anerkennen. So haben in den belden 
letzten wie in den früheren Kriegen und Aufſtänden alle Betellig⸗ 

ten, Türken und Albaner, wie Griechen, Serben und Montenegri⸗ 
ner ihr vollgerüttelt Maß von Ausſchreitungen und Gewalitaten 
auf ihr Schuldkonto geladen — für die rumäniſche Armee fehlte 
mit dem eigentlichen Kriege der Anlaß zu gleichartigen Graufam⸗ 
keiten, zu denen ſie ſich durch ihr graufames Verhalten gegen Auf⸗ 
ſtände des eigenen, gequälten Volkes vollauf befähigt gezeigt hat. 
Meitaus allen überlegen uber zeigten ſich die Bulgaren. Im lehten 
Kriege haben ſie gegen ihre chriſtlichen Verbündeten von Warſen⸗ 
Serben und Griechen, auch einige Beiſpiele ihrer Art des Krleg⸗ 
flihrens gegeben. Alles überboten aber haben ſie durch ihre Schand⸗ 
laten an der „ungläubigen“ Bevölkerung: Mohammedanern und 
Juden. Die Frankfurter Zeitung teilt einen auf mehrtäglgen Auf⸗ 
enthalt in Adrlanopel und Umgebung und einer über 200 Kilomeler 
bis nach Kirkkiliſſe ausgedehnten Autofahrt beruhenden Bericht mit, 
der bei aller Kürze — er bringt nur „Beiſpiele aus der Ueberfülle 
des Materials“ — einen Beweis nicht nur für mehr als beſtialiſche 
Grauſamkeit der bulgariſchen Soldalen und Banden, ſondern auch 
für die Planmäßigkeit ihres Vorgehens und die Mit⸗ und Haupi⸗ 
ſchuld der Heeresleitung liefert. Er beruht teils auf eigenen Augen⸗ 
ſchein, teils auf Befragung türkiſcher und griechiſcher Vauern und 
den Mitteilungen zuverläſſiger Deuttther des Gebiete. Man höre: 

„Swiſchen der Tſchaͤtaldſchalinie und der alten bulgariſchen 
Grenze exiſtiert kein türkiſch⸗iflamitiſches Dorf mehr, alle ſind durch 
Feuer oder mit der Spitzhacke von Grund auf zerſtört worden. 
Wo Städte oder Dörfer gemiſcht konfeſſionell waren, wurden die 
türkiſchen Dorftelle zerſtört, die chriſtlichen blieben unverſehrt. Bul⸗ 
gariſche Dörfer zeigen nicht die geringſten Kriegsſpuren. Alle 
Moſcheen ſind verwüſtet und meiſt als Ställe benutzt worden, faſt 
alle Friedhöfe enlweiht, die Grabſteine zerſchlagen. Was nicht niet⸗ 
und nagelfeſt war, wurde geraubt.“ Als Beiſpiel werden zwei 
Dörfer angeführt. Eines iſt halb griechiſch, halb türtiſch. Der 
griechiſche Teil iſt unverſehrt, der türkiſche verwüſtet. „Auch nicht 
ein türkiſches Haus iſt der vollkommenſten Zerſtörung entgangen. 
Die Ruinen der dachloſen Häuſer erinnern an die Dörfer, die Bul⸗ 
kanausbrüche vernichteten.“ Bas andere Sorf Jemiöſche, rein bul⸗ 
gariſch und der Sitz der berüchtigten Komitadſchis, die im Herbft 
nach der Flucht der Türken Verwundete getötei, Gefangene lebendig 
begraben haben. Jetzt ſind die Türken wieder eingezogen. Aber 
trotzdem man in den Bauernhäuſern verſteckte Waffen und Mu⸗ 
nition fand, trotzdem allen Soldaten die Graufamkeiten jener Herbſt⸗ 
tage bekannt waren, wurde keinem Bauern ein Haar gekrümmt, 

Ein ruſſiſcher Bauer von ſeinen drei Söhnen ermordel. Im 
Dorf Anaſtasfjewska bei Ekaterinoſtaw iſt von drei Brüdern ein 
Vatermord verübt worden. Dort drangen die drei Söhne des 
wohlhabenden Bauern Bely nachts in den Schlafraum des Vaters 
uUnd töteten den alten Mann durch Veilhiebe, weil er ihnen Geld 
zum Branniweinkauf verweigert haite. Dann beraubten ſie ihren 
Vater und vertranten das geraubte Geld in der Dorfſchenke. Dort 
murden ſie, ſinnlos betrunken, verhaſtet. 

Abentieuerliche Luftjahrl. Ballonführer Mann war am Sonn⸗ 
tag mit dem Ballon Metzeler in Forſt aufgeſtiegen. Jetzt iſt, 
wie aus Croſſen an der Oder gemeldet wird, bei der Familie des 
Ballonführers ein Telegramm eingelaufen, das an lakoniſcher Kürze 
nichts zu wünſchen übtig läßt, Es iſt aus Lowitſch, Gouvernement 
Warſchau datiert und hat folgenden Wortlaui: „Glatt gelandet, be⸗ 
jchoſſen, gefangen, wohlauf. Karl.“ — Weiter wird gemeldet: Der 
Ballon Metzeler iſt nach 18ſtündiger Fahrtdauer in Sanniki bei 
Warſchau glatt gelandet. An der Grenze wurde der Vallon in halb⸗ 
ſtündigen Kreuzfeuer mit etwa 200 Schuß ſcharf beſchoſſen. Trotz⸗ 
dem blieben die Inſaſſen unverletzt, wurden aber nach der Landung 
in Haft gehalten. Alle Gegenſtände des Ballons wurden beſchlag⸗ 
nahmt und jeder Verkehr mit der Außenwelt auf das ſtrengſte ver⸗ 
boten. 

Ein elfjähriger Lebensreiter. Eine kühne Tat vollbrachte ein 
elfjähriger Aargauer Schüler. Es gelang ihm, zwei in die Aare 
geſtürzte Kinder aus den reißenden Fluten zu retten. 

Anarchiftenkongreß in Paris. Ein von vielen Tauſenden be⸗ 
ſuchter Anarchiſtenkongreß iſt in Paris eröffnet worden. Der Kon⸗ 
greß beſaßt ſich vorzüiglich mii einem engeren Zuſammenſchluß der 
Anarchiſtenorganifationen, mit dem Kampf gegen den Militarismus 
und der Frage des Generalſtreiks. 

  

  

Humor und Satire. 
Bei Slaliſtikus. „Es iſt wunderbar, was die menſchliche Na⸗ 

tur aushalten kamm!“ ſtöhnte Profeſſor Skatiſtikus. 
„Na, na?“ begütigte ſeine Gattin. 
„Doch, doch!“ beharrte der Geheime Rat. „Sieh nur, liebe 

Amalie! Im vorigen Monat zeitigte der wärmſte Tag eine Hitze 
von Plus achtundzmanzig Grad Celſius. Dann ſank die Tempe⸗ 
ratur rapide, und in der übernächſten Nacht erreichten wir vorüber⸗ 
gehend eine Kälte von Minus zwei Grad. Das macht alſo inner⸗ 

i Tagen eine Temperaturſchmankung von genau dreißig 
Grad. Auf den Monat gerechnet, erhalten wir das Fünzehnfache, 
alſo eine monatliche Temperaturſchwankung von vierhundertfünf— 
Grad. Rechnen wir es weiter auf ein ganzes Jahr — das Zwölf⸗ 
fache vom Monatsergebnis —, ſo ſehen wir, daß derMenſch imdahr 
eine Temperaturſchwankung von fünftauſendvierhundert Grad zu 
ertragen hat. Seßen wir die Grenze des Menſchenlebens auf das 
hundertſte Lebensjahr, ſo müſſen wir das Reſultat nochmals mit 
hundert multiplizieren, und es ergibt ſich, daß ein einziger Menſch 
in ſeinem geſamten Leben eine Temperalurxſchwaukung von 540 000 

    
  

  

    

  

      Sufanne iſt nachts während Nebels an den Felſen der Scillyinſeln 
geſtrandet und gejunken. Alle Mann der Peſotzung ſind gerettet.   

Grad zu ertragen vermag! Nun ſage ſelbſt, liebe Amalie, iſt es 
nicht wunderbar, was die menſchliche Natur aushalten kann!?“ 
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tein Haus Jerſtört. Nur ein Dutzend ener Bauern wurden ge 
gen geletzt und ſeden ihrer kriegsgerichtlichen Aburteilung entgegen. 
Auf den Feldern und in den Gaſſen aber gehen die Frauen unge⸗ 
ſtört ibter Arbeit nach.“ 

Dies Verhollen der „ungläubigen“ Türken hebt ſich ſelbſt von fft 
dem der Deutſchen im Jahre 1870, die mit ihren „Repreſſalien“ 
gegen Angrifſe von Franrtireus gar nicht zurückhaltend und milde 
waten, rühmlich ab. Wie aber ſtehen die Bulgaren da. dieſe Glie⸗ 
der der großentchriſtlichen Familie, die den Raub ganz planmäßig 
betrieben und die geplünderten Sachen: Kleider, Hausgeräte uſw., 
ganz ſyftematiſch geordnet und nach Buigarien geſchafft haben. Die 
ſorgſam die vereinzelten kürkiſchen Häuſer zwiſchen den übrigen 
herausgeſucht und bis auf den Grund zeritört hoben. Die vor allem 
un Graiſomkeiten und Schändlichkeiten alles überboirn. „Die 
Schilderungen der Grauſomkeiten gegen die Männer und der 
beſtiuliſchen Vergewalligungen von Frauen und Kindern entzichen 
ſich der Oeffemlichteit.“ 

Man kann dem Verfaſſer beiſtimmen, wenn er die Folgerung 
aus ſeinen Beobachtungen zieht, daß es Pflicht ijt, dafür zu wirken, 
daß dieſen dulgariichen Mordbrennern der Rückweg in das ver⸗ 
wiülſtete Land verwehrt und die Türkei nicht wieder zu ſeiner Räu⸗ 
mung gezwungen wird. 
  

  

Aus Weſtpreußen. 

— Danzig. V⁴——— 
        

Ein Haus gottesfürchtiger Arbeiterfreundlichkeit. 
Um Gottesfurcht und Patriotismus in der notwendigen 

Weiſe zu fördern und die ruur Sozialdemokratie noch mehr d 
ſich die Zentrumsfrommen in Stadt⸗fũů zu zerſchmettern. haben 

gebie und Altſchottiand zu einem deſonderen Unternehmen ent⸗ 
ſchioſſen Unmitelbar an der Radaune, zwiſchen der katholiſchen 
Kirche St. Ignatius und der Volkswacht⸗Druckerei, haben ſie 
ein ſogenan emeindehaus errichtet. Darin ſollen die be⸗ 
törenden Lockungen der glaubens⸗ und arbeiterfeindlichen 
Sozialdemokratie durch die praktiſche B. ang wahrheften 
Chriſtentums bekämpft werden. Tatfreudiges Chriſtentum 

ialdemokratiſ des Demagogentum ſollte die Deviſe des 
Weil auch lobliche Unterwerfung unter 

deſetzte Obrigkeit darin richt zuletzt gefördert 
beteiligte ſich auch die Regierung mit einem 

ſten. was jedenfalls für das Portemonnaie der 
Zentrumsmacher ſehr nützlich war. 

Ardeiterfreundlichkeit. der das Haus an⸗ 
nie dienen f nun ſchon dadurch 
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   werden foll 
Drittel der 
gründu⸗ 5 

   

      

    

     

      

    
      

   

    

   
     
   

Den Bau⸗ 
„ein kleiner 

rpflichteter Unter⸗        
      

  

   
orſtandes von 
Di in ſolchem      

    ein ſehr frommer ſei 

     
    
    

  

    

    

   

   
   

   

   
      

  

und vier Tiſchlern, daß er den Lohn nichl zahlen könne. Er 
hatte zwar noch 4500 Mark von der Bauſumme zu fordern, 
2500 Mark gehörten davon aber dem Holzlieferanten Scheffler. 
Der Reſt war dem Holzkaufmann Bibull zediert. HGelbe jatte 
ich aber bereit erklärt, den größeren Teil des Geldes zur 
Lohnzahlung freizugeben, wenn die Kirche es nach der Ab⸗ 
nahme die zu Beginn des Monats Aucguſt erfolgen ſollte, 
auszahle. B. Miſchker verſprach den um ihren Lohn drängenden 
Arbeitern, daß er von dem Pfarrer Behrendt einen Vorſchuß 
nehmen und von ihm eine Forderung von 200 Mark für 
früher ausgefühcte Bauarbeiten abheben werde. Er mußte 
den Leuten jedoch bald darauf erklären, daß der Pfarrer den 
Vorſchuß verweigert habe. Die 200 Mark der früheren Forde⸗ 
rung hatte der Pfarrer nach ſeiner Angabe, und zwar ohne Wiſſen 
des B. M. an den Mitunternehmer und Kirchenrat Paul M. 
als Erſaßz für den ebenfalls ausgefallenen Lohnanteil gezahlt! 
B. M. war wegen dieſer Zahlung um ſo ungehaltener, als er 
eine frühere Vollmacht dazu inzwiſchen in aller Deutlichkeit 
zurüdigezogen haben will. Mindeſtens war jetzt das Mitglied 
des Kirchenvorſtandes zum Nachteil der Arbeiter ſchadlos ge⸗ 
halten. Die vier Zimmerer waren freiorganiſiert, drei der 
Tiſler dagegen zentrumschriſtlich. Für dieſe mußte der neue 
Chriſtenſekretär Knoch vorſtellig werd Von den Chriſten 
wurde bann auch bald mitgeteilt, daß der Pfarrer verſichert 
habe, ſie würden ihren Lohn erhalten und keinen Schaden 
leiden. Bis heute haben indes die Zentrumsfrommen noch nicht 
einen Pfennig des zugeſagten rückſtändigen Lohnes erhalten. 

Bald darauf, als B. Miſchker ſeine Zahlung zähigkeit 
erklären mußte, fand — an einem Sonntage — eine Sitzung 
des Kirchenvorſtandes ſtatt, an der auch beide Miſchker teil⸗ 
nahmen. Zuerſt wurde pelg aſſer, die Löhne zu zahlen. Speziell 

L 8 u hatte M.. vorher noch verſichert, daß er 
H werde. Dieſe Zuſicherung mußte 

selbſtverſtändlich ſo aufgefaßt werden, daß dadurch der 
Wille des geſamten Kirchenvorſtandes beſtätigt wurde. Nach 
dem erwähnten Beſchluß proteſtierte P. M. aber ſofort dagegen 
mit der Behauptung, daß B. M. die Zedierung der 2000 Mark 
für Zieball nur zum Schein veranlaßt habe. Hierauf, etwas 
Unglaublicheres ſoll man ſuchen, ftieß der Kirchenvorſtand 
ſeinen ſaeben gefaßten Beſchluß zum Nachteil der ſchwer⸗ 
geſchädigten Arbeiter wieder um! 

Die Hoffnung auf Auszahlung der Rückſtände des Vohnes 
hatten die Arbeiter nur für den Fall der Abnahme des Baues. 
Um den kapitalſchwachen B. M. nicht zu ruinieren, handelten 
die Proletarier hundertmal chriſtlicher als der uallerfrömmſte 
Kirchenvorſtand. Sie arbeiteten etwa vier Wochen ohne Lohn 
bis der Bau Anfang Auguſt fertig war. Seine Abnahme 
brachte ihnen ja ihren Lohn. Aber auch in dieſer Erwartung 
wurden ſie ſchwer getäuſcht. Der Fußboden der Galerie ſollte 
nach dem Berrrage 30 Zentimeter ſtark werden. Auf beſondere 
Veranlaſſung des Paul M. wurden dazu jedoch etwas ſchwächere 
Hretter genommen. Als nun ein Regierungsbaumeiſter zur 
Bauabnahme erſchien, peranlaßie er ſofor. die Durchbohrung 
des Fußbod der Galerie. Dieſe Arbeit beſorgte ſofort 

kellte dann die ungenügende Holzſtärke feſt. 
ſagte er dabei nicht, daß er, trotz des Sträubens 

Bruders., die Verlegung des Fußbodens veranlaßt habe! 
„ woher der Beamte die Kennmnis diejes „Fehlers“ 

barte, brauchen wir hier wohl nicht ausführlich zu werden. 
Die Folge war, daß die Abnahme des Baues bis nach Ein⸗ 
legung eines ſtärkeren Fußbodens verweigert wurde. Die 
Hoff; der Arbeiter weren wieder betrogen. Das Gewerbe⸗ 

dat den Zimmerern auf ihre Klage insgeſamt 600 Mark 
ſtäandigen Lohn zugeſprochen. Die Tiſchler haben zirka 
Mars fordern, aber erſt etwa die Hälfte eingeklagt. 

ark nicht gezahlte Löhne laſten alſo auf dem 
igen Haufe! Ein würdigeres Denkmal praktiſcher 

ichtung gibt es der ganzen Welt nicht. Das 
tatbereiter Ch. chheit ſoll eingeweiht werden 

ne Gedächt ier f en vor 1600 Jahren erfolgten 
tentums über das Heidentum. Wir werden auch 

ichneit neidlos zu ertragen wiſſen. Uns wird es 

rgebende Penugtudng ſein, daß wir, die wir in den 
erechter Zentrumsphariſäer neuheidniſch und 

jind. das neue Haus des ſtieghaften Chriſten⸗ 
Schande der Kinderardeit und des Lohnwuchers 
Wenn uns das bisher nicht jſo gelang, wie wirs 
das nicht unſere Schuld. üpödem hoffen wir, 

f gane jetzt ungeſãäumt die not⸗ 
Arbeiter 
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Verein Danzig⸗ 

Gedächtnis⸗ 
für Auguſt 

am Sonntag, den 24. Auguſt 1913, vormittags 10 Uhr, bei 
Herrn Steppuhn, Café Bürgergarten, Schidlitz, Karthäuſerſtr. 

Hans Marckwald⸗Königsberg 
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Die Parteileitung. 

  

        
  

Die 16 Millionenanleihe 
bildete in der letzten Stadtverordnetenverſammlung den wichtigſten 
Gegenſtand der Veratung. Bei der Diskuſſion dieſes Themas 
frogte der Stadtverordnete Bauer, ob zu den Koſten für die 
höheren Schulen in Langfuhr, die 1 692 000 Mark betragen, nicht 
eine Beihilfe vom Staat zu erlangen wäre: Mindeſtens ſollte ein 
Verſuch gemacht werden. Stadtſchulrat Damus trat dieſem 
Redner entgegen. Es ſei notwendig, daß ſich die Stadt Donzig vor 
allen Dingen um die Errichtung höherer Mädchenſchulen 
kümmere. Der Staat habe auf dieſem Gebiete noch nichts getan. 
Eine jehr hinkende Logik! Weil der Staat ſich bisher um ein Ge⸗ 
biet angeblich nicht gekümmert hat, will man ihn auch für die Zu⸗ 
kunft hübſch in Frieden laſſen. — Der Stadtverordnete Behrendt 
jchloß ſich dem Wunſche Bauers an und verlangte, daß die für Er⸗ 
richtung von Mittelſchulen beſtimmte Summe von 1 300 000 Mark 
um eine Million erhöht würde, ſelbſt wenn ſtatt det Sechzehn⸗ 
eine Siebzehn⸗Millionenanleihe aufgenommen werden müßie. Die 
Niederſtadt müiſſe endlich die längft dort fehlende Mittelſchule er⸗ 
halten. Stadtkämmerer Goeritz vertröſtete den Redner auf 
ſechs bis ſieben Jahre ſpäter. Vorläufig genügten die beiden ge⸗ 
planten neuen Mittelſchulen. Dann kam der Stadwerordnete Stahl 
z: Wöri, der in dem Beſtehen der Ortſchaften Oliva und Zoppot 
eine ſchwere Gejahr für Danzig erblickte und den Magiſtrat bat, 
um Himmelswillen eine Erklärung abzugeben, daß in Danzig alle⸗ 
ſchön und gut ſei. Ducch dieſe Erklärung werde vielleicht der Ab⸗ 
wanderung der Danziger nach den beiden Orten emgegengetreten. 
Die gewünſchte Erklärung gab denn auch der Oberbürger⸗ 
meiſter prompt ab. Er habe, wie der Stadtverordnete Stahl, 
die Anſicht, daß die Finanzen Danzigs geſund ſeien und eine Er⸗ 
höhung der Steuerbeiträge nicht notwendig machen werde. In 
ähnlicher Weiſe gab es noch eine Weile das Geplänkel einer ge⸗ 
finnumgsfrommen Oppoſi dann wurde, nachdem ſich noch der Unßsfromm⸗ Oppol j 
Stadtverordnete Münſterberg energiſch für das „Stieftind“ des 

—— 2 ASStifäen Saiin ie höhere: i1 · ſtädtiſchen Schulm „die höheren Mädchenſchulen, ins Zeug ge⸗ 
legt hatte, die Magiſtratsvorlage einſtimmig angenommen. 

  

    

    

      
  

Temperatur und Säuglingsſterblichkeit im Juli. 

Das Statiſtiſche Amt ſchreibt uns: Der vergangene Juli brachte 
im ganzen eine recht geringe Durchſchnittstemperatur. Nach den 
Feſtſtellungen der Hauptagentur der Deutſchen Seewarte in Neu⸗ 
fahrwaſſer betrug die mitilere Temperatur nur 16,2 Grad Celſius 
und war geringer als in den Jahren 1910 bis 1912. Tage mit 
über 25 Grad kamen (in Neufahrwaſſer) überhaupt nicht vor, gegen 
4 im Vorjahre und beiſpielsweiſe 6 in 1908. Hingegen war die 
Zahl der Tage mit Niederſchlägen mit nicht weniger als 14 unge⸗ 
wöhnlich groß, die Geſamthöhe der Niederſchläge betrug 106,6 
Millimeter, das iſt die höchſte ſeit 1907 im Juli beobachtete Ziffer. 

Auf die Säuglingsſterblichkeit im Juli hat die verhältnismäßig 
geringe Temperatur namentlich im Vergleich zu 1911 mindernd 
eingewirkt. Es ſtarben 75 Kinder im erſten Lebensjahre gegen 71 
im Vorjahre und 96 im Jahre 1911. Insgeſamt ſind in den erſten 
7 Monaten des Jahres 444 Kinder im erſten Lebensjahre ge⸗ 
ktorben, das ſind 6,1 Prozent weniger als 1912 (471) und 9,7 
Prozent weniger als 1911 (487). Dabei hat die Zahl der Lebend⸗ 
geborenen K Daß un Vorjahr um 123 S4919 dir Sävgünes- 
jetzt ſchon feft. auch im laufenden Johre 1913 die Säuglings⸗ 
fkerblichleit in unſerer Sladi eine weilere erhebliche Abnahme er⸗ 
jahren wird. — ů . 

Jeder Arbeiter wird dringend wünſchen, daß das Statiſtiſche 
Amt recht behält. Es iſt ein bitteres Gefühl für die Proletarier⸗ 
eltern, zu wiſſen, daß das fünfte ihrer Kinder als Säugling ſterben 
muß, weil ſie zu arm ſind. Nicht warme oder kalte Temperaturen, 
ſondern Wohrlung und Nahrung, Wartung und Pflege ſind letzten 
Endes für größere oder geringere Kinderſterblichkeit maßgebend. 
Und da muß in Danzig noch mancherlei anders werden, ehe das 

tiſtiſche Amt wirklich günſtige Reſultate feſtſtellen kannt 

Die Riederſtadt erhält einen Erholungspark! 

       E 

Nuch einem 
Beſchluß der Stadwerordneterverſanimiung wird der alte Gouver⸗ 
nementsgarten nicht der Art zum Opfer fallen. Einſtimmig 
haben die Stadtväter den Erwerb beſchloſſen und wie es heißt, ſoll 
noch die angrenzende Wieſe, die⸗zur Barbaꝛakirche gehört, dazu 
gekauft werden. Das iſt erfreulich. Weniger angenehm iſt die 
Tatjache, daß die Firma Berghold inbetrefſ des Preiſes für das 
Gelände der Stadt kein Entgegenkommen bewieſen hat. Man 
durite annehmen, daß eine Firma, die bei dem Magiſtrat in ſo 
hohem Verirauen ſteht, wie Gebrüder Berghold, ſchon aus dieſem 
Grunde der Stadt einen mäßigen Preis machen würde. Aber 
Gebrüder Berghold beharren nach wie vor auf den anfänglich 
geforderten Preis von 119 900 Mark, die Stadt gläubt dies zahlen 
zu müſſen. Ob die Tatſache, daß der Reedereibeſitzer Albert   

 



  

  

umannzu dem Erwerb bes Gartens 50 000 Maik beiſteuett, 
dies Feſthalten der Firma Verghold am Kaufpreis mit von 

in war? Jedenfalls ſteht das geringe Entgegentommen in 
—— Geßenſatz zu dem, was man von der Birma erwarten 

Eir sener Brücengeibturkl. Auch das Brückengeld mird 

teurer, Für kümflig betragen die Gebühren für dar Paſſteren der 

AürFlußſchlffe,beim Durchfahren ſe einer Brücke 1.=Mark, 
Ur Seeichſſle beim Durchſahren einer Brücke 1.50 Mart, 

deim Durchfatzren von zwel Brücken 2.50 Mart, belm Durch⸗ 

fahren von drei Brücken 3,50 Mart. ů 
Ferner wird ein Bruͤckendurchlaßgeld Kſue Breltenbachbrücke 

erhoben werden außerhalb der Betriebszeit: für Frachtſchiffe von 

5 Mott, für Perſonendampfer von 2 Mark. Die Vetriebezeit für 

die Breitenbachbrücke iſt in den Wintermonaten von 7 Uhr mor. 
biL 6 Uhr abends, in den Sommermonaten von 6 Uhr morgens 

s 9 Uhr abends, Während der Betriebszeit erſolgt die Durch⸗ 

fahrt unentgeltlich. ů 

neues Opfer der Weichſel. Am 14. Auguſt erva um 
77%4 Uhr abends ſiel der auf dem Danmpfer Biene beſchäftigte 
ſtebzehnſahrige Bootsjunge Bruno Hübner in die Weichſel und er⸗ 

trant vor den Augen der Paſſagiere. Ueber den Hergang des Un⸗ 

glücksfalles ſchrelbt uns ein Miitarbeiter: Der fer Blene war 

cuf der- Fahrt von Danzig nach 
nbrücke gab der Maſchinift dem Bootsfungen ben Auftrag, einen 

Eimer, der mit Aſchereſten gefüllt war, in die Weichſel zu ſchütten. 
Bei Ausführung Mieſes Auſtrages, muß nun Hübner Uber Bord 

fallen ſein, ohne daß irgend jemand dieſes bemerkte. Erſt einige 

jeit ſpäter vermißte man, Hübner, und erblickte, rückwärts ſpöhend, 

deſſen Mütze auf der Oberfläche der Weichſel treilbend. Der 
Kaptitän ließ ſchleunigft rückwärts fahren. Von Heubude kommend 

t getade das Motorboot Paula vorüber. Durch Zuruf ver · 

wändigte man die Mannſchaft desſelben. Das Boot ſtoppte. In 

ieſem Augenblick tauchte der Vermißte, die Hände hochhaltend, vor 
dem Vorderteil der Paula auf. Ehe jſedoch Haken losgemacht 
waren, verſank Hübner in den Fluten. Er kam nicht wieder an 
die Oberſläche. Auf der Paula ſowohl als auch auf der Biene 

befunden ſich offenbar weder unter der Mannſchaft, noch unter den 

Paſfagieren des Schwimmens kundige Perſonen. ünbernfalls 

Nahe ederſalls einer den Mut gehabt, den ganz in unmittelbarer 

ähe des Motorbootes auftauchenden Jungen zu retten. — Ob 

Reliuntvringe äuf bem. Utviorbooie- vorhandon- wurzu und e⸗ 
nommen werden konnten, konnte unſer Gewährsmann leider nicht 
feſtſtellen. Ein Oderkahnbeſitzer will geſehen haben, daß der Er⸗ 

trunkene ganz dicht am Motorboot auftauchte, ſo daß er von dieſem 

aus mit den Händen hätte ergriffen werden können. Die Leiche 

des Ertrunkenen wurde am 15. Auguſt durch Leute des Motor⸗ 

bootes Paula, welches zu dieſem Zwec von der Weichſelgeſellſchaft 

an die Unglücksſtelle geſandt war, geborgen. Dieſesmal wurde ſie 
nicht, wie beim letzten Unglücksfall, im Waſſer hinterher geſchleppt, 

ſondern in das Boot aufgenommen. Die Leiche iſt von der Staats⸗ 

anwaltſchaſt beſchlagnahmt. Die betrübte Mutter, welche noch am 

Abend des Unglücks davon Nachricht erhielt, und in ihrer Aufregung 

verſtanden haite, daß der Unfall am Milchpeter erfolgt ſei, hal an 

dieſer Stelle die Nacht durchwacht. In ihrem Schmerz glaubte ſie, 

der Sohn, der ihr hauplſächlichſter Ernährer war — die Frau iſt 

Witwe und hat noch für ein gelähmtes Mädchen zu ſorgen — würe 

doch noch zu reiten. 

Dampfer Hela in Brandt Um ein Haar wäre um Sonntag 

die Danziger Bucht der Schauplatz einer furchtbaren Schiffskata⸗ 

ſtrophe geworden. Der Weichſeldampfer Hela geriet auf der Vöhe 

von Zoppot in Brand und trieb, nachdem das Feuer gelöſcht war, 

ais ſteuerloſes Wrack der Küſte zu. Durch Hilfsſignale herbeige⸗ 
rufene Dampfer nahmen die Raſſagiere an Bord. Das Wrack der 

Hela wurde am Abend nach Danzig eingeſchleppt. Die Hela wird 
in dieſem Jahre nicht mehr in Dienſt geſtellt werden können, Ueber 
den Unfall erhalten wir folgende Schilderung: „Das Schiff hatte 
auf ſeiner Nachmiitagstour ungefähr 200 Perſonen an Bord, die 
zum kleineren Teil in Zoppot landeten. Etwa drei Viertel ſetzten 
die Fahrt nach Hela ſort. Schon auf der Fahrt nach Zoppot 
funktionierte die Speiſepumpe des Keſſels nicht richtig. Nach der 
Abfahrt von Zopot ſteilte ſich heraus, daß der Keſſel undicht ge⸗ 
worden war. Um eine Exploſion zu verhüten, mußte das Feuer 
gelöſcht werden. Dabei geriet das Steuerhäuschen, das Sonnen⸗ 

ſegel und die Holzverkleidung in der Nähe der Kommandobrücke 

in Brand. Unter den Paſſagieren entſtand eine wilde Panik und 
nur mit Mühe gelang es, Unbeſonnenheiten zu verhüten. Das 
Beurt Wurde mit Hilſe der Dampfpumpe von der Lonnſcheft der 
Hela gelöſcht. Doch tri jetzt die Hela ſteuerlos der Brandung zu. 
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Doch trieb 
Sie ſetzte Hilfsſignale. Der Schleppdampfer Herta nahm einen 

Teil der Paſſagiere an Bord und brachte ihn nach Zoppot. Die 
BVineta beförderte den Reſt der Paſſagiere nach der Häalbinſel 
Hela. Die Schleppdampfer Anna und Herta bräachten dann die 
Hela nach der Klawitterſchen Werft.“ 

Die Weichſelgeſellſchaft gibt dem Vorfall eine harmloſe Deu⸗ 
tung. Wohl iſt die Affäre glücklich abgelaufen. Aber das iſt nur 
ein Zufall. Daß ſie nicht harmlos war, geht aus den ſchweren 
Beſchädigungen des Schiffes hervor, die die Weichſelgeſellſchaft 
ſelber zugeſtehen muß. Angeſichts der beiden tötlichen Unfälle, die 
ſich in kurzer Zeit auf den Weichſeldampfern ereigneten, und ange⸗ 
ſichts dieſes neuerlichen Unglücksfalls, hat die Hafenpolizei, alle 
Veranlaſſung, aufs ſchärfſte nachzuprüfen, ob auf den Dampfern 
der Weichſel wirklich ausreichend für die Sicherheit der Paſſagiere 
und der Mannſchaften geſorgt iſt. 

Wie ſeitens des Magiſtrats die Rol der Arbeitsloſen gemil⸗ 
dert wird. Im Baugewerde herrſcht ſeit langem eine Konjunktur, 
die geradezu als troſtios bezeichnet werden muß. Mehrere hundert 
Familienväter können keinen Verdienſt finden. Groß iſt die Zahl 
derer, die zum Wanderſtabe greifen mußten, um anderweitig Brot 
und Arbeit zu ſuchen. Dem Danziger Magiſtrat kann dieſes nicht 
entgangen ſein, denn wohl niemals ſind ſo viel Anträge auf Stun⸗ 
dung und Eriaß der Steuerbeiträge eingegangen, als wie in der 
letzwerfloſſenen Zeit. Auch berichtet die Preſſe tagtäglich über die 
Maßnahmen, weſche andere Kommunen zur Linderung der Ar⸗ 
beitsloſigkeit getroffen haben. Da hätte man annehmen können, 
daß auch unſere liberale Stadtverwaltung ſich nach Mitteln und 
Wegen umſehen würde, um dem unhaltbaren Zuſtande ein Ende 
zu machen. Zumal da der kommende Winter noch bedeutend mehr 
Arbeiterhände zum Feiern zwingen wird. 

Von ſoziaglen Mäßn jedoch iſi in Danzig nichis zu ſpüren. 
Im Gegenteil, man ſieht zu, wie die Arbeitsloſigkeit noch ver⸗ 
mehrt wird. 

Wir haben ſchon mehreremale darauf hingewieſen, daß beim 
Umbau des Hauſes Mauſegaſſe 18 zu den Arbeiten ſiädliſche 
Feuerwehrleute verwandt werden. Glaubten wir doch damit zu 
erreichen, daß der Magiſtrat, nachdem er Kenninis von dieſer An⸗ 
gelegenheit genommen hatte, dagegen einſchreiten würde. Wir 
nahmen an, daß der Magiſtrat ſeine Angeſtellten angemeſſen ent⸗ 
lohnt, ſo daß dieſe nicht nötig hätten, in ihrer freien Zeit den ar⸗ 

beitsloſen Bauhandwerkern in den Rücken zu fellen. Nachdem 
einige Hinweiſe in unſerer Zeitung nichts fruchteten, hat ſich das 
Gewerkſchaftskartell mit einer Eingabe an den Magiſtrat 
gewandt, in der auf die Not der hieſigen Bauhandwerker hinge⸗ 
wieſen wurde. Der Magiſtrat antwortete darauf, daß er den Feuer⸗ 

   

     

    

    

Heubube. Kurz hinter der Elſen⸗9 

ſchäftigt. 

  

wehrieuten aulgegeben habe, die Arbeit an dem Umbau elngüͤſte 
Dieſes geſchu Deun allch für einen Tag, Um nächſtſolt li 
2005 wauc piedet 100 Webseerbet Re. aegt Ge. 
U muß es bei den Arbeitern auslüſen, die ſogar Monate 
indurch, nach Arbelt umherlauſen, oßne ſie ½ Aer ble aber von 

einer h ſchnell ermiitelt werben, wem ſte uerbehörde ſehr 
imnlt I.0 W 3 ů‚ nl en Stelle ind. Ader unt wener 

e loi Aach Meſe Stai wſrd zu gelegener Hel ire Drüche unden. 

e Lſammlun 0t 
Begen Abweſenheit des Kafſierers der Vorſhende, elamb BR 
Einmseme M. der großen Metehsleſgtel wagen gehen Der Vorſahe Kae 
zurlickhegangen. Die Arbeitsloligkeit, die wohl in feinem Jahr. 

ſcharf einſehte, zwang einen goßen Tei der Vellegen, in. Den 
rovinzſtädten und in werle. Akbeit zu ſuchen. Auch wohl in den 

Betrleben anderer Gewerde. Troß. dioſer Verhältniſſe ſplegelte 
das Weſtpreußiſche Volksblatt, das Leiborgan der Hriſtl, 
werkſcha dausernd der Oeffentlichkelt eine rege tätlgkeit in 
Danzig vor. Tellweiſe haben auch wohl die Unternehmer infolge 
der Tariſbewetzung die Arbeiten für eine Li je Zeit künftllch zu⸗ 
rücgehalten. Auch die Kriegewirren beeinſlulſen ben Baumarkt⸗ 
Bangelder für Privatbauten gibt es troßh der Uanutee ſelten 
oder gar nicht. WWsteltlen ſind faft guͤr keine Privatbauten vor⸗ 
handen. Mur die Erweite rungsbauten der Kaſernements und eini⸗ 

er öffemlicher Gebäude bieten augenbllelich einem Teil der Bau⸗ 
arbeiter Dbem ble entun Hierbei kann nicht unerwähnt bleiben, 
daß nachdem die Zentrums⸗Chriſten mit Hand und Fuß für die 
Wehrverloge eingelreten ſind, es den Anſchein erweckt, als ſollten 
nur chriſtlich organiſierte Bauarbeiter an Kaſernen beſchäftigt wer⸗ 
den, da die Verbindung zwiſchen Bauſtellen und chriſtlichem Ver⸗ 
bandsbureau Ui intim iſt. Da wir für den Herbſt mit einer gro⸗ 
ßen Arbeitslofigkeit rechnen müſſen, iſt es notwendig, daß ſich die 
Kommune ſchon — mit der Frage von Nolſtandsarbeiten be⸗ 

um Schluß ermahnte der Vorſitzende die Kollegen, die 
Pauſen auf den Bauſtellen zur Agitatian auszunutzen, damit auch 
vurd bte Kollege dem deutſchen Bauarbeiterperbande zugeführt 
wird. 

Beſchloſſen wurde, in Zukunft getrennte Verſammlungen für 
Maurer und Bauarbeſter nach Bedarf abzuhalten. Sine lebhafte 
Ausſprache entſpann ſich über die Aohaltung eines Sommer⸗Ver⸗ 
— weil verſchiedene Bedenken hiergegen erhoben wurden. 

raotzdem ſoll.ein Sammervergnügen am. Sonntag, den 31. Auguſt 
n. * — — hei E V bei Steppuhn abgehalten wer 

Ge⸗ 

  

Wochenhericht des Statiſtiſchen Amts der Stadt Danzig. 
Nr. 32. Woche vom 3. Auguſt bis 9. Auguſt 1913. 

1. Geburten der Vorwoche. 
amnich 60½%½ tot 0b4g· 
männlich. 3— 
weiblich. 36 137Die unehelichen Geburten 

zuſammen V 0 EUund 1358 f0 
darunter uneheliche1I — 11 die Totgeburten 1,3%0 
Mehrgeburten öü ů der Geſamtzahl. 

Fall mit 2 — 2 
2, Zahl der Eheſchliehungen 31. 

    

V. b E U * Sterbefülle (ohne Totgeburten) Mſbierpen 15 gahr 

J. Kindvettſiebeeeer. — 
2. Scharlaccchh ů‚ 1 — 
3. Maſern und Rötell. — — 
4. Diphtherie und Krupp. — — 
5. Keuchhuſten 1 1 
6. Typhunus ... 2 — 
7. Tuberkuloſe ·„ 9 — 
7a. Kresss ...... 2 — 
8. Krankheiten der Atmungsorgane 

lausſchl, 4, 5, 7777.. 2 
92. Magen- und Darrikatarrh, Brechdurchfall. 2⁰⁰ 17 

10. Gewaltſamer Tod 2 — 

11. Alle übrigen Todesurſachen — E 0 
zuſfammenß 772 

darunter: männlich 97 15 
weiblich; 3⁵ 13 

4. Meldungen von Inſektionskrankheiten: 
Scharlach 7, Diphthertie und Krupp 3, Unterleibstyphus 4, 
Kindbettſieber 1, Granuloſe 3, Genickſtarre —- 

5. Fremde ſind polizeilich gemeidet: insgeſamt 2207. 

davon aus Rußland 80, Eſterreich 35, Italien ö, England 4, 
Amerika 2, Schweden, Norwegen und China je 2. 

6. Polizeiliche Meldungen der Zu⸗ und Fortzüge: 
darunter einzel⸗ 

  
Wemnl. vabl. boupi Küü 

Uergezogene lunerholb der Stadt 543 5891132 205 195 
Zugezogene von auswärts 283 ü 2¹3 496 195 127 

Fortgezogene nach auswärts . 332 324 656 238S203 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 

betrug die Zahl d. Geborenen einſchl. Totgeburt. 23,7 (Vorwoche 31,1, 

betrug die ZJahl d. Sterbefälle einſchl. Totgeburt. 21,7 (Vorwoche 17.5) 

betrug die Zahl der Eheſchließungen 9,2 (Vorwoche 6,2). 

Schßfnunberbelurg. Durch den vielen Regen der letzten 

Tage wurde an der Kreuzung der Straßen Faulgraben und 

Schliſſeldamm, der Untergrund des Straßenpflaſters derartig unter⸗ 

ſpült, daß am Sonnabend gegen 5 Uhr abends, das bereits bedenk⸗ 

lich geſenkte Straßenpflaſter mit großem Getöſe bis auf die großen 

tieſen Zementkanalrohte einſtürzie. Die Paſſanten konnten ſich noch 

rechtzeitig in Sicherheit bringen. Die alarmierte Feuerwehr ver⸗ 

mochie keine Abhilfe zu ſchaffen, jedoch wurde die Unfallſtelle bald 
mit Böcken eingefriedigt. 

Der Wintergarten ſah wieder ein überfülltes Haus, wa⸗ 

auf das geradezu glänzende Programm zurückzuführen iſt. Im 
Mittelpunkt des Abends ſtand wieder Herr Weinreiß in ſeiner 

Burleske „Solche Windhunde“, geſpielt in drei Akten. Der 

erſte Akt ſpielt im Hauſe des Herrn Nettelbeck. Der zweite 

Ukt führt uns eine Szene des Berliner Großſtadtvergnügen⸗ 

in einem Variets vor Augen. Der dritte Akt ſpielt im Hauſe 

des Herrn Specht. Sehr ſchön ſpieite auch Herr Bernhard Poſen 

in ſeinem neuen Repertoir. Ernſte und heitere Lieder und 

Couplets wechſelten ab, ſodaß das Publikum wohl auch hier 

auf ſeine Koſten gekommen ſein wird. Im großen und ganzen 
ein genußreicher Abend. 

— * 

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. 

3. Bezirk, Neufahrwaſſer. Dienstag, den 19. Auguſt, 

im Lohale Albrechtſtraße 161 Frauen⸗Mitgliederverſammlung. 

Referentin: Ggenoſſin Leu über: Kinderarbeit und Kinderſchutz. 

Anfang pünktlich 8 Uhr. 

5. Bezirk, Langfuhr. Mittwoch, den 20. Auguſt, abends 

8 Uhr, im Lokale „Zur Erholung“ Frauen⸗Mitgliederverſamm⸗ 

lung. Refſerentin: Genoſſin Käte Leu über: Kinderarbeit und 
Kinderſchutz. 

Elbing⸗Marienburg. 
Elbinger Frauenverfammlung. 

Eine von etwa 200 Frauen und vielen Männern beſuchte 

Verſammlung fand am Donnerstag im Volkshauſe ſtatt. Bei Er⸗ 
öffnung der Verſammlung gedachte der Leiter, Genoſſe Peter, 
des Ablebens von Auguſt Bebel. Zu Ehren des Verſtorbenen er⸗ 

   

    
       

  

in ſich dle Muweſenen Fpa Mhroo Miähen. Kuch die Betereimin. 
übmpe, ü. Wün, Eii ßer 

Meſermmnen Ple rie. m begann die Rednerin mit 
Reſerai über Die ber und die Jeanen. Sla 
belprach dle leßte Millkärvorlage, ſchllderte, wie der Milltarlemhits 
Wunn cuf b Fien — hallſchafsobrnung und lun 

„auf. Ulrma Shp:und din „Piöheß zu ſyteihein. 
Welker behandeile Geroſfn Oeu die Entſteh 4 von aae ů7. 
Deibnpe des Deite achen des Baike ie Kkrukelloſe Aus⸗ 
beutung des Boltes burch bie Kapitali ſle und das Drohhen⸗ 
leben, der letzteren zeigte die Referentin ihten Zuhörern, Dieſe 
uftände zu⸗ Rt, der wahre Ztweck der militariſtiſchen 

tungen. Als ül Vertrelet des Kapflals hn Relchstag die Mill, 
Sesvorläge und die Beſüſteuten bewiuleten, Fußben ſie, dah fie e 
Dievern auf anders Weiſe⸗Hieder herausholen wert Ein Beſ⸗ 
15 dafür habe die Generalverſammnlung der Gättmerelbeſitzer in⸗ 

rslau geboten, auf der neue Zölle für ausländiſches Gemülſe U 
fordert wurden. D. üi teilte die Höhe der Zölle und die 

  

     

     

Hurch dieſe hervorgerüſene Mhreisſteigerung der einzelnen Gemüſe⸗ 
arten mit. Doßz die oſten, letzten Milltärvorlage auch dlesmial: 
wleder auf das Proleloriat apgewälzt werden, zeige unter anderem 
das erneute Anzlehen der, Prelſe für andere Lebensmiltel, wie 
Flelſch, Speck, Schinalz uſw. mülſſen die Arbelter und ihre. 
Frauen mit Bangen dem koinmenden Winter enigegenſehen. Nin 
5 man auch noch die Arbeiterfrauen für den Geburtenrückgang, 
n Deutſchland verantwortlich zu machen. Wenn die Arbeiterfran. 
bemüht iſt, den Zuwachs in der Familie zu beſchränten, ſo zwingt 
ſie dazu nur die höchſte Rot. Und doch ſpreche man von einem 
„Gebärſtreit“ der deuiſchen Arbeitetfrauen Es muß die Aufgabe 
der Frauen ſein, ſich zu ab ung Geſ durch Beſu— r Verſamm⸗ 
lungen ſich aufzuklären und durch Veſen der Parteizeitung über die 
Vorgänge im öffemlichen Leben zir unterrichten, Die Frauen müſſen 
die Männer anfeuern, daß dieſe ſich eifriger in der Befrelungs⸗ 
arbeit ihre Klaſſe betätigen. Auch in Elbing müſſe es immer) 

  

weiter vorwärts gehen. Die ganze Arbeit dürfe nicht einzelnen Per⸗ 
ſonen überlaſſen werden. (Lebhafter Belfall.) Nach dem Reſerat. 
krat eine Pauſe ein, in der 32 Perſonen ihre Aufnahme in den 
lozlaldemokraliſchen Verein vollzochen. Zum Schluß der Verſamm⸗ 
lung macht Genoſſe Peier bekannt, daß der für Sonntag, den. 
17. Auguſt, geplante Gewerkſchaftünulutz aupfällt und dafür 
mittags 11%½ Uhr im Volkshauſe eine Trauer und Gedenkfeier 
für Auguſt Bebel ſtattfindet. Ex fordert auf, in Maſſen zu er⸗ 
ſcheinen, bamit dieſe,Beier eine üinpoſante withthzz. 

Gedenkfeier für Bebel. 
Zu der Trauerkundgebung hatte ſich die Arbeiterſchaft Elbings 

in ſo großer Zahl eingefunden, wie es ſonſt wohl ſelien bei einem 
Anlaß der Wiat ſt. Der Meſe Saal des Volkshauſes war bis auf 
den letzten Platz gefüllt; eine große Anzahl Beſucher mußte ſtehen. 
Unſer wackerer Arbeitergeſangverein Liederfreund leitete die Ber⸗ 
ſammlung durch den 0uhün des Liedes „Stumm ſchläft der Sän⸗ 
ger“ ein. Ergriffen lauſchten die Anweſenden den feierlichen Klän⸗ 
gen dieſes Liedes. Danm ergriff Genoſſe Peter das Wort und 
ſchilderte in bewegten Worten das Leben und Kämpfen unſeres 
tolen Führers von ſeiner Jugend auf bis ins Greiſenalter hinein. 
Was Genoſſe Bebel der deutſchen Sozialdemolratie und auch den 
freien Gewerkſchaften geweſen ſei, das hätten in den letzten Tagen 
auch ſeine erbitterſten Feinde anerkannt. An Vebels Bahre müßien 
wir geloben, in ſeine Fußtapfen zu treten und in ſeinem Sinne 
weiter zu arbeiten und zu kämpfen. Nachdem der Geſangverein 
das ſo recht auf Bebel paſſende Lied „Ein Sohn des Volkes“ ge⸗ 

ſungen hatte, ſchloß Genoſſe Hermann Schulz die impoſante Ver⸗ 
ſammlung. 

Diebſtähtle. Am Freitag Vormittag wurde auf dem Elbinger 
Bahnhof ein 15jähriges Mödchen verhaftel, welches bei einem Be⸗ 
ſitzer in Wengeln als Kindermädchen in Dienſt geſtanden hatte. 
Es hatte ſeinem Dienſtherrn einen Geldbetrag von 320 Mart uus 
dem Spind geſtohlen. Von der geſtohlenen Summe fehlien nur 
20 Pfennige für die Fahrkäarte nach Elbing. — In der Nacht zum 

Sonnabend wurde in die Zopffabrik von Hoffmann in der Schichau⸗ 
Straße eingebrochen. Die Diebe erbeuteten Zöpfe im Wert von 
mehreren hundert Mark. 

Die arine Reglerung! In dem Marienburger Vorort Kallhof 
war die Errichtung einer ſelbſtändigen Fortbildungsſchule geplant. 
Das Projekt iſt ins Waſſer gefallen, weil die Regierung kein Geld 
dazu hat. 

Der Selbſtmord eines friegsveleranen wird aus Zungfer ge⸗ 
meldet. Dort hat ſich, angeblich aus Lebensüberdruß, der 66jährige 
Arbeiter Peter Böhm erhängt. 

Die Polizei von 
ſchloß mehrere Verhaftungen von “ „ 
Kohlenlagern der Eiſenbahn Steinkohlen angeeignet hatten. 

Danzig⸗Land⸗ 
In Bürgerwieſen ſand eine guibeſuchte Miigliederverſamm⸗ 

lung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Genoſſe Leu ſprach 
über die Entſtehung, die Weiterentwickelung und die verſchiedenen 
Arten der Genaſſenſchaftsbewegung, Genoſſe Cornelſen wünſchte, 
die Arbeiter von Bürgerwieſen und Sandweg möchten ſich auch 
genoſſenſchaftlich organiſieren, damit bald in Kneipab eine Verkaufs⸗ 
ſtelle des Konſumvereins errichtet werden könne. Der Vorſchlag 
des Kreisvorſtandes, den Genoſſen Gehl als Delegierten zum 
Parteitag zu emſenden, wurde einſtimmig gutgeheißen. Mehrere 
Vereinsangelegenheiten bildeten den Schluß der Verſammlung. 

Neue Sqhiffahriszeichen. Zur Bezeichnung der Fahrwaſſer⸗ 
tiefe ſind ſeit den erſten Tagen dieſes Monats am Weichſeldurch⸗ 
ſtich bei Schiewenhorſt zwei neue Tonnen ausgelegt. Sie liegen 
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Molen⸗ ochau⸗Flatow. der Uleberſchrift „Die ſhnn des Kronzeugen“ das Wort Gatiin in 
0 bbs- Mrven beal en — —— W, br —— — — lauleis bas 2280, has AAüd geſetzi worden war. Trotzdem in der Vet⸗ 

unb zittn 150 MWart weſlih hepon „e Hühbrmme, ruie Eyleren. G.roh Mönsen Vechußit ber ialchsliestanbibel inkie, Kiees, oub mehhem die Semssahhehen ꝛihab, D0ß'Die Galin be, Aion. 
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Sins ire Aint beſten Tennen le, ude. nicht — beiprach. Ee wor bie ryſte fozlalbemotraliſche Ver⸗ Poſern e Keen inſefühchen Mdem betlagten Medctten 72⁰0 

ͤ genoue Vage un „ ü N Wu Ciewern W — 2 Lrl 3 b 90 iwündunn Sräme an und Picue,der un aen an Votes —— Marti guweß das war erſt das Vorſpiel des ſigatsatuvalt. 

bei Reilfähr zur — Wicen der Einfahrt eine vierle Keie rten il grohte Muſmerthamleil ben Musſ wrungen den Reſe⸗ lichen Kampies gegen die Auſſerehten In einer kurden 

Ssierutenne m. mit ber Beße ung b ausgeleht, Pie Einfabres⸗ emei Der ühen M·0 en ügen die Ziele unh Heol: Ler Soziol wer b07 Wort Loaun voiſchla u Gönſeſlß,hen geſe . Rum⸗ 
rümne legl teßt wiſchen v E der ber GawerEu Spiptanne 1. denioktalie Harlegle Gue der Maaſl uſmhe 0% n. U darauf erhieit der Beraniwortliche dor Rhbeiniſchen Seiung 

8 Marlenwerder dem lengerwsten Vopber — — ie deſemn 242 zu ſcha⸗ Wenoſfe Meerleld wleder eine Böliche Einladung aun Staats⸗ 

tuhm. —— ren, bamſt der Sleg der Urtbesberkſel- Lescssr, v une einem aumali Unſer Genoſſe lieh ſich angelegen ſein, dem vernehmenden 
Vevles ber vor kätzes Selt s8s Lem Ger SMiuhwor bes Borſſhenden Genoffen Lelmonn- Flaiom und einem 5 rift⸗ 

D Skrahs-ſengen, ch in 53 aüſ Die wlterbeſrciende Golabemokroiſe erßpighe Aßeſlor die VBebeutung der Anführungazeich in unſerm Echrlft 
bes Welvie s in et, is Lan Waren 1— Wosenben Leramüss. weſen klar zu machen. Dos ſcheint leider nicht geholfen zu haben; 
—— — ů motben ſt bereits wleder na rlen · 50 —— Genoſſen wurde dieſer Tage die Antiageſchrift zu⸗ 

werder 
denzSasb, Reufodt-Karihaus: pußis. dalſhn Sxalgen MetrennnnLbsm — 

uudenz⸗Strasbur friht, mn Sprache in unſeren Gerichtskanzleien zu überzengen, der⸗ 

——— Luen wird in — und ſeiner feine Aunthee L. , rpol, Sle and ihren Ternerlwiehe. dat ron den Sprachrenniniſſen mancher der Herren Jurſſen gewiß 

ge elfrig gelucht, Gelunden Ki bisher nicht. Un⸗ geſe magt deaune Papterſeben Jaheule, 1 freute ſich Uber den keine übermößig gohe, Wobür Das Vorgehen des Kölner 

ter großem ! und rlellgem Menſche Würde am Freilag * des Hündchens. Ale ſie ober ihren elbtiſch Staataonwalls überſteigt en och die Grenze des Mö UU 

ein Reißendek, ber verhöchtig erſchhen, vey lel und züt Voißel ge. 05 jahte ſie brin geringer Deßpmu lir eniotcues Mahd ber Sobelle Apttern dor, Lehnſcen duege freerh, wwegen der Gotlang 
brachl. Port aber enideckte man, daß die Beamlen einen Uilchul,] Hund dre— .- eg Hie und Drehß ahe⸗ Teil Muteſcre — W beſtraft Me bennce, uen vie 

ů rechnt ‚ digen gegtiffen hatten und dab die 400 Matk Belobnung doch noch gefreſſen be Menge 3e — 8 Onhel 37807 land Lagee- eigenilich der lehle Keit d uhe reßfreihett. Wie man ſieht, ſint 
nichi verdient waren. 

Vie Urbelteryerspllilerer an der Arbelt. Ein Shſer Tau⸗ 80 
ſchuß der „nationalen“ Arbelirrorganiſatianen iſt wosahhut 
Gruubeng vegründet worden. Er foll zu künftigen ſoz ihylilſchem 
Entwuürften Stellung rehmen und die Intereſſen der Arteiter ver⸗ 
treten. Vor allem aber ſich an den ſoziaien Wahlen, alfd bei 
Krunkenkoffen-, Gewerbegerichtswahlen und öhnlichen Veranſtal⸗ 
tungen, beteiligen. Der Pferdefuß kummiehler unverhüllt zu Tage: 
Geßen die freien Gewertſchaften richtet ſich die Grün⸗ 
dung. Do die Kramd Se⸗ jer Urbeiter hoflemtlich lo geſcheit ind. wie 
ihre Königsberger und Henziger Koüepen, merden die Bäume der 
„Retionalen“ Arteeiterzer ſpblkrerer ledenfais nicht in den Himmel 
wachſen. 

   

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Der Doyyelrunubword in Alwaufen ſall durch eiuen Deſerteur 

Joſej Strastiewicz verübt worden Jein. Der entflohene Solda: ſoũ 
im Kreiſe Kuim äußerdem ein KAritze oon Diebſtäblen und auch K 
einen lieberſall auf den Kätner Schimonski in Stolno betßzangen 
haben. Die Thotner Staatsanwaltſchoft hot auf die Ergreifung 
des Täters eint Belohnung von fünſhundert Mart ausgeſeßzt. 

Von der ine gelölet. Der ſechsjähtige Sohn des 
Beſißers Herrmann in Serbein kam ine Getriebe der Dreſch⸗ 
maſchine. Dem Kleinen wurde der Bruſtkorb eingedrückt. Er ſtarb 
auf der Stelle. 

Dt.⸗Krone. 
Vom Semmerfeſt der Jaſtrower Atbeiter. Wie im Vorjahre 

wollten die freien Gewerkſchaften auch in dieſem Sommer ein Feſt 
jeiern. Der Magiſtrat legte unſeren Freunden bei dem Erſuchen 
um einett ſtödtiſchen Plaßz diel Unannehmlichkeiten in den Weg und 
ſo mieteten ſie den Freundſchaftsgarten. Das Lokal iſt außerhalb 
der Stadt gelegen, was die natürliche Veranlaſſung zu einem Feſt⸗ 
zuige abgab. Etwa 400 Perſonen nahmen unter den Klängen der 
Muſik daran teil. Der Arbeiter⸗Radfahrer⸗ und der Ardeller⸗ 
Geſangverein traten deſonders hervor. Wie ſehr das Feſt gelun⸗ 
gen iſt, zeigt ein Urteil aus bürgerlichen Kreiſen: „Die ganzen Ver⸗ 
eine der Stadt ſind nicht imſtande, das den Roten nachtumacen!“ 
Die fröhlich miteinander verlebten Stunden werden den Teil⸗ 
nehmern rach lange im Gedächtnis bleiben. 

  

      
  

Auf meiner jüngsten Einkaufsreise habe 
ich grolle Posten Neuheiten, aparter, fescher 

Herbst-Kostüme, Kleider und Blusen enorm 
preiswert erworben, deren Einkaufsvorteile 

in den heute begonnenen Verkaufstagen 
ausscilielllich meiner werten Kundschaft zu- 
gute kommen sollen. Es sind Stücke dabei, 
die fart den doppeiten Wert repräsentieren. 

Ein jeder Einkauf bedingt eine bedeutende 
An Wiederverkäufer werden 

diese Artikel nicht abgegeben :: 

it 

Niodebarar für Gelegenheitskaufe 
eleganter Damenbekleidung. 

Nur-Langgasse 2, I. Etage. 
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Paradiesga 

eine große 
lcht zu befördern, dabei wurden auch die Nummerſtücke von 
Dwe 20u ſendmarkſcheinen gekunden, die dann bei der Bank ein⸗ 
Leloft wadey konnten. Den dritten „braunen Lappen“ hatte der 
anſpruchsvolle Köter jedoch ſchon vollig verbaut, ſo daß die 
Dame die Spielerei ihres Hündchen⸗ 1000 Mark Rojtet, 

Aus der Partei. 
Einen Kampf gegen die Ausführungszeichen 

und gegenden We tibruc in einer ſozlaldemokraliſchen Zei⸗ 
tung Gſübrl augenblicklich der Kölner Staatsanwolt. Bei dem vor 
Jahren verhandelten Deutzer Land wennt . fungierte als 
einer der Hauptzengen ein Agem uptmann. In dem Pro⸗ 
zeß wurde auf viele Jaihre efongnie ertunnt. Spöter ſtellte ſich 
heraus, daß der beſagte Hauptmonn ein ülbelbeleunumdeter un⸗ 
glatttwütbiger Menſch ſei, er iſt bis heute dreizehnmal wegen Un⸗ 
terſchtagnng, Diebſstahls, Vetrugs und Zuhälterei beſttaft. Unſer 
Kölner Parteiorgan nahm Gelegenheit, auf dieſe Qualitäten des 
Hauptzeugen Hauptmann wiederholt aufmerkſam zu machen. In 
jedem Falle einer neuen Beſtrafung des Haupimann wies die 
K heiniſche Zeitung in Köln auf die Quolltäten des Mannes 
din. Seit einiger Zeit erhebt die Staatsonwalkſchaß in allen dieſen 
Fällen gegen unſer Parteiblatt Anklage. Einer der Redakteure des 
Blattes iſt kürzlich wegen Hauptmann⸗Beleidigung das drittemal 
beſtraft worden, und zwar diesmal zu ſechs Wochen Gefängnis. In 
dieſer Verhandlung war gleichzeilig noch gegen einen zweiten Re⸗ 
dakteur des Blattes wegen des gleichen Delikis Anklage erhoben. 
Dieſer wurde zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt. In der Verhand⸗ 
lung gegen den erſteren. Genoſſen Francke, handelte es ſich um 
einen durchaus objektiv gehaltenen Gerichtsbericht. Der Staats⸗ 
anwalt hatte erhebliche Mütze, die Anklage zu begründen. Er 
ſtützte ſeinen Strafantrag in der Hauptſache auf die Tatſache, daß 
in dem Bericht verſchiedenes über Hauptmann — fett gedruckt wor⸗ 
den ſei. Daraus ergebe ſich die Abſicht der Beleidigung. Der 
Staatsanwalt beantragte die Kleinigkeit von drei Monaten Gefäng⸗ 
nis. In der Verhandlung gegen dei⸗ zweiten Angeklagten, Genoſſen 
Beyer, coar von einer Kenſnunnsgerichtsverhandlung die Rede. 
Hier wurde nachgewieſen, daß das Ehepoar Haupimonn ſich wieder⸗ 
nolt in kaum wiederzugebender Weiſe in der Oeffentlichkeit aufge⸗ 
führt habe. Hauptmann habe ſeiner holden Gattin vorgeworſen, 

ie aus einem berüchtigten Hauſe geholt und ähnliche Dinge. 
m Artikel wurde die Beleidigung darin gefunden, daß in 

  — 

die He Herren von ber * Cceſs nteih drauf und drann, auch dleſes 
letzte Reſtchen deutſche v Cchreſbſeiheh noch zu vernichten. 

Tolenlifte der Partei. 
ern ſtarb im Alier von 71 Jahren unſer Parteigenoſſe 

Selt Jahren wor er mit einem ſchweren Gicht ⸗ 
eter öfter in Baden⸗Baden Linde⸗ 

rung Ahalh Franz Peter betge, nit Sorgfalt den Fond flir die 
Unterhattung der Grabſtätte der Roftotter Eiundrechtsopfer. Im 
politiſchen Leben trat er wenig herpen da ihm die Rednergabe fchlte. 
Als Kchen eines alten Demotraten, der im Jahre 1849 in Waden für 
Deutſchlands Einheit und Freiheit kämpfte, blieb der bul, Peter 
ber alten Demokratie treu und erkannte, wie Amand „In der 
Sozloldemokratie die richtige Vertreterin des Volkes. Eng lets allſ⸗ 
merkſamer Beſucher unſerer Parteſtage war Franz Peter auch 
immer bereit, für die Sozlaldemokratie materielle Opfer zu bringen. 
Seine Einäſcherung fand am Dienstag in Baden⸗Baden ſtatt. 

Gerichtliches. 
Ein Mitarbeiter des Reichsverbandes. 

Vor der Düſſeldorſer Strafkammer hatte ſich eine Kaſſiererin 
aus Gelſenkirchen wegen Untreue zu verantworten. Das Mädchen 
wor in einem Düſſeldorfer Geſchäft angeſtellt und hat dieſem etwa 
3700 Mark unterſchlagen. Sie iſt von der Natur etwas ſtiefmütter⸗ 
lich behandelt, möchte aber troßdem gerne Ehefrau werden. Diefes 
Sehnen wurde von dem verheirateten Schriftſteller Paul Karl 
Dikmann aus Eſſen, der füt die Reichsverhandskorxeſpondenz 
bontez in der gemeinſten Weiſe ausgenützt. Dickmann ſchwindelte 
em Mädchen vor, er werde ſich ſcheiden laſſen, um es dann zu hei⸗ 

raten. Im Vertrauen darauf gab ihm das Mädchen ſein Spargut 
haben in Höhe von 1300 Mark und als Dickmann dann immer 
wieder Geld verlangte, vergriff ſich die Angeklagte ſchließlich an der 
Geſchäftskaſſe. Dickmann hat ſich — ohne daß das Mädchen zu⸗ 
nächſt dahinter kam — von dieſem aushalten laſſen. Vor Gericht 
gab er an er habe zeitweilig ſeſte Stellung gehabt und „nebenbei 
viele Sachen für den Reichsverband gegen die Soziaidemotrañe 
geſchrieben und dieſe Sachen gul bezahli erhalten. Dos Gericht ver⸗ 
Urteilte die Kaſſrnerin — das Opfer des Reichsverbändlers — zu 
ſechs Monaten und den Reichsverbändler Dickmann wegen Hehlerei 
zu einem Jahr Gefängnis. 

  

In Ach 
Franz Peter. 
leiden behaftet, gegen welches P 

  

  

  

Deutscher Holzarbeiter-Verband 
Zahistelle Danzig. 

Todes-Anzeige. 
Unsern Mitgliedern die traurige Nadtricht, 

Freitag, den 15. d. Mis. 
der Fischler 

Kudolf Plettner 
nach langem Leiden, im s5l. Lebensiahre verschieden ist. 

  

  

daß am 
unser langjahriges Mitglied, 

  

Ehre seinem Andenken! 

Dle Ortsterunttung- 

8 een liſcher Verein MM⸗Sbl Sillbenuhafſcher M Danzig⸗ 
2. Bezirk. 

Donnerstag, den 21. Auguſt, abendz 8 Uhr in der Maurerherberge 

Mitglieder⸗Verſammlung 
Tagesordnung 

1. Vortrag des Genoſſen Bartel: Die Welnſchspfung. 
angelegenheiten. 3. Verſchiedenes. 

  

   

  

              

. Vereins · 

J. Bezirk Neufahrwaſſer. 
Heute Dienstag abenbs S UUE inslokal, Albrechtßtraße 15 

Frauenmitgliederverſammlung. 
Tagesordnung 

1. Kinderſchutz und Kinderarbeil⸗ Rednerin! Käte Leu. 
ſonitiger Angelegenheiten. 

4. Bezirk Schidlitz. 

    

Mitglieder⸗ Ve erſammlung. 
Aaltation und Organiſation. 

iner Agitationskommiſſion. 

   

    

Die Bezirksleitungen. 
  

2. Beiprechung 

Donnerstag, den 21. Auguft, abends 8 Uhr bei Steppuhn, Schidlitz — 

  

  

ö Gefanſpereil, Sillerhmß“ 
Die nächſte Geſangſtunde findet 

9 am Mittwoch, den 20. Aug. ſtatt. 
Den Mitgliedern zur Kenntuis, daß der Geſangverein 

am Sonntag, den 24. Auguſt an der Gedächtnisfeler des 

Genoſſen Bebel mitwirken ſoll. 
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Sind daraut begacht, sparsam zu wir tschaften. 

Hauptsorge ist 

4 

ů 

ku kaufen, deim bei der herrschenden Feuerung bildet 

das Brot 

für on Abaiter-Hanshal 
das Hauptnahrungsmittel. Darum emptiehn es sich, 

beim Einkauf von Brot die durch ihre anerkannt guten 

Brotsorten aliseitig beliebte 

an Uanttahnsl 
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